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Nr. 21.

Europa in Waffen.*)
Jn ganz Europa, die kleinſten Staaten nicht ausgenowmen,

ſpricht man gegenwärtig nur noch von Rüſtungen Ver
mehrung der Truppen und des Kriegsmaterials und ſelbſt
verſtändlich auch von neuen Steuern.

In Deutſchland drängt bekanntlich die Militärvorlage augen
blicklich alle anderen Intereſſen in den Hintergrund. Und
das gleiche geſchieht in Jtalien, in der Schweiz, in Däne
mark kurz überall, ſelbſt in Ländern, die, weil ſie am
meiſten außerhalb der großen europäiſchen Bewegung ſtehen,
am wenigſten von einem allgemeinen Brande bedroht ſind,
z. B. Schweden und Norwegen.

Dieſe Zuſtände ſchildert in ſchlagender Weiſe ein Mann,
der mit vorſtehender Frage wohl vertraut iſt, der Kapitän
Molard, ehemals Profeſſor der Geographie in SaintCyr,
jetzt Major im Generalſtabe der 19. Jnfanterie-Diviſion.

In einer Arbeit über „die Militärkraft der Staaten Euro
pas“ zeigt Kapitän Molard an der Hand der neueſten offi
ziellen Angaben, welche Lage die preußiſchen Eroberungen in
Europa geſchaffen haben. Einige Zahlen werden beſſer als
r Erörterungen ein richtiges Bild von den Verhältniſſen
geben.

Jm Jahre 1869 vermochten ins Feld zu ſtellen
Frankreich 1350 000 Mann Schweden u.
Deutſchland 1300 000 Norwegen 130 000 Mann
Rußland 1100000 Belgien 95 000
Oeſterreich Portugal 70 000

Ungarn 750 000 Dänemark 45000
Italien 570 000 Holland 45 000
England 342 000 Muontenzgro 40000
Spanien 300 000 Griechenland 35 000
Türkei 320000 Rumänien 33000
Schweiz 150 000 Serbien 25 000Jm Jahre 1892 dagegen betrug die Zahl der nach einer
Mobilifierung verfügbaren Truppen in
Frankreich 2500 000 Mann Schweiz 212 000 Mann
Rußland 2451 000 Rumänien 153 000
Deutſchland 2417000 Belgien 128 000
Italien 1514 000 Holland 110000
Oeſterreich e Serbien 80 000

Ungarn 1050 000 Portugal 80 000Türkei 700 000 Bulgarien 70000
England 450 000 Griechenland 70000
Spanien 450 000 Dänemark 61000
Schweden u. Montenegro 55 000

Norwegen 270000
Und wenn die neuen Rekrutierungspläne voll in Wirkung

getreten ſind, können an ausgebildeten Mannſchaften ins
Feld ſtellen
Deutſchland 5 000 000 Mann Schweiz
Frankreich 4350 000 Rumänien
Rußland 4000000 Belgien

Dieſer Artikel iſt der „Queſtion Soziale“ (Soziale Frage) von
Bordeaux, einem unſerer franzöſiſchen Bruderorgane, entnommen und
beruht auf der Arbeit eines franzöſiſchen Militärs.

489 000 Mann
280 000
258 000

Halle a. S., Sonnabend den 28. Januar 1893.

Italien 2236 000 Mann Bulgarien 200 000 Mann
Oeſterreich Holland 185 000

Ungarn 1900000 Griechenland 180 000
Türkei 1500000 Serbien 180 000
Spanien 800 000 Portugal 150000
England 602 000 Dänemark 91000
Schweden u. Montenegro 55000

Norwegen 510 000
Naturgemäß ſind die Militär- und Marinebudgets der

verſchiedenen Staaten Europas in entſprechendem Verhältnis
gewachſen. Sie haben ſich auf mehr als das Doppelte er
höht in Rußland (von 615 Millionen auf 1239), Deutſch
land (von 280 Millionen auf 702), Jtalien (von 176 auf
362 Millionen), Dänemark, Schweden und Norwegen und
Rumänien.

Jn Griechenland iſt das Militärbudget von 3* Millionen
im Jahre 1867 auf 24 Millionen im Jahre 1892 geſtiegen;
in der Schweiz von 2, Millionen im Jahre 1869 auf mehr
als 45 Millionen im Jahre 1892.

Ein einziger Staat, Serbien, hat im Jahre 1892 ein etwas
niedrigeres Kriegsbudget als 1869 (11 Millionen ſtatt 13).

Aus alledem ergiebt ſich nach Kapitän Molard, daß
Europa im Jahre 1870 zu Kriegszwecken eine Summe von
nahezu 3 Milliarden ausgab. Heute beläuft ſich die ent-
ſprechende Summe auf nahezu fünf Milliarden.

Jm Jahre 1870 unterhielt Europa ein ſtehendes Herr
von mehr als 2000000 Mann; heute unterhält es nahezu
3 500000.

Jm Jahre 1890 glaubte Europa im Kriegsfalle bei
äußerſter Anſtrengung gegen 7000000 Soldaten ins Feld
ſtellen zu können heute würde es 12500 000 entſenden, und
die neuen Geſetze ſuchen dieſe Ziffer auf mehr als 22000 000
zu erhöhen.

Jm Jahre 1870 dachte man nur ganz beiläufig an einen
etwa bevorſtehenden Krieg, und alle Völker widmeten ſich im
Frieden ihren Arbeiten und ſuchten ihre Kultur und ihre
Reichtümer zu erhöhen, ohne ſich beſonders um das Morgen
zu kümmern heute laſtet der Gedanke eines unabwendbaren,
verhängnisvollen Krieges auf jedermann in jedem Augesblick,
hemmt jeglichen Verkehr, verzögert die Löſung der ſozialen
Fragen, kurz, zwingt die Völker, alles dem einen Jntereſſe
der Verteidigung unterzuordnen.

Das, ſchließt Kapitän Molard, das ſind für Europa die
unmittelbaren, greifbaren Folgen der Wiederaufrichtung des
deutſchen Kaiſerreichs zu gunſten Preußens, der Bevormundung
aller Welt, welche dieſes ſich anzumaßen trachtete, und endlich
der Zerſtückelung Frankreichs.

Dies der Artikel.
Man muß ſagen, daß der franzöſiſche Generalſtabsoffizier

ein ſehr vernünftiger Mann iſt. Was er über die Aufrichtung
des deutſchen Kaiſerreichs und über die Zerſtückelung Frank
reichs ſagt, wird freilich nicht den Beifall unſerer Patrioten
finden, entſpricht aber zweifellos der geſchichtlichen Wahrheit.
Daß das deutſche Reich, ſoweit es das Werk Bismarckſcher
Politik iſt, einen kriegeriſchen Charakter hat, kann der un
parteiiſche Beurteiler ebenſowenig beſtreiten, als er die That

Jahrg.

ſache beſtreiten kann, daß ganz weſentlich aus der Annexion
von ElſaßLothringen der gegenwärtige ſchmach- und unheil
volle Zuſtand Europas hervorgegangen iſt.

Das Programm
der Allgemeinen Ordnungspartei“ für

Halle und den Saalkreis.
J

M. Die Herren „Ordnungsporteiler“ haben wieder einmal
das Bebürfnis gefühlt, in ihrem Organ, der Halliſchen 88
in welcher ſie unſere Partei fortwährend mit Schmähungen über
häufen, ihr Programm zu veröffentlichen. Wir glauben nicht
fehl zu gehen, wenn wir vermuten, daß ſie hierzu wohl die
momentanen politiſchen Verhältniſſe des Landes veranlaßt
haben. Bekanntlich iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Reichs
tag die Militär- Vorlage der Regierung in ihrer jetzigen
Geſtalt ablehnt und es dann, wenn keine Einigung auf anderer
Grundlage zu ſtande kommt, der Regierung gefallen könnte,
den Reichstag aufzulöſen, wodurch ſich dann eine Neuwahl
desſelben notwendig machen würde. Für dieſe Eventualität
ſcheinen es die Herren notwendig zu haben, ſich beizeiten bei
allen denen, die nicht alle werden, in Erinnerung zu bringen,um ſie für ſich einzufangen. Wir verdenken ihnen ihren Efer,

für ihr Programm, was wohl im allgemeinen alle ſatten
Leute befriedigen dürfte, zu wirken, nicht, es iſt dies ihr
gutes Recht, da ſie aber damit Stimmenfang in Arbeiter
kreiſen vorzüglich auf dem platten Lande betreiben, was
unter anderem aus dem Abhalten von Verſammlungen daſelbſt
hervorgeht, zu deren Beſuch in vielen Fällen die Arbeiter
durch der Ordnungspartei angehörige Arbeitgeber kommandiert
werden, ſo halten wir es für e ihre in dem neuen
Programm niedergelegten Beſtrebungen unter die Lupe zu
nehmen. Unſeren Genoſſen auf dem Lande dürfte es dann
leichter ſein, ihren Arbeitsbrüdern und Schweſtern zu zeigen,
daß dieſe „Ordnungshelden“ wohl die Jntereſſen der Gruben
barone, der Schnapsbrenner, Großgrundbeſitzer und dergleichen
vertreten, aber nicht das wirkliche Wohl des Arbeiters und
Kleinbauern. Die Partei gleicht einem Wolfe, deſſen Beute
gier keine Grenzen kennt, mit ihrem Programm ſuchen ſie
ſich in ein Schafskleid zu hüllen, um das Vertrauen der
Arbeiter zu bekommen.

Betrachten wir uns nun ihre Satzungen und fangen wir
bei Nr. 1 an. Es heißt da im erſten Abſatz: „Wir ver
treten noch ferner vie Anſchauung, daß die Vielheit, die
Zerriſſenheit und Zerfahrenheit der politiſchen Parteien ein
Nationalunglück ſind. Dies können auch wir unterſchreiben,
freilich mit anderen Motiven. Alle Parteien des Reichstages,
mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen, ſind kapitaliſtiſche
Pariteien, betreiben ſie mehr oder weniger die Profitmacherei,
die Ausbeutung und Unterdrückung des Menſchen durch den
Menſchen. Durch die verſchiedenen Benennungen, die ſie ſich
geben, unter welchen ſie ihr gemeinſchaftliches Wirken be

treiben, wird der gewöhnliche Mann, der ſich um Politit
nicht kümmert, irre gemacht und läßt ſich bei Wahlen ver

24] Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)
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Die Portiersfrau war nicht albern ſie ſteckte das Geld
in den Strumpf und als der Mann die Vermehrung des
Schatzes enideckte und erfuhr, wem er dafür zu danken habe,
ruhte das Weib nicht eher, bis er ſeine Anwandlung, den
Schatz zurückzuerſtatten, aufgegeben hatte.

Am Sonntag beſuchte Folly die Schneiderin, welche ihr
Koftüm gemacht hatte, und ſchenkte ihr die fünf Pfund Ster
ling, welche noch von den 25 übrig waren. Für ſich ſelbſt
behielt ſie nur die wenigen Schillinge, welche von dem
erſten Gehalt übrig geblieben waren. Dann fühlte ſie ſich

lücklich.ß l kaelly am Montag morgen das Theater verließ, ſtand

der Menager auf der Treppe und plauderte mit einem
reichen Gönner der Bühne. Evans hielt das junge Mäd-
„en an.

„Folly,“ ſagte er, weshalb tragen Sie denn noch immer
das ſchreckliche Kattunkleid? Sie hätten ſich längſt eine
beſſere Toilette anſchaffen müſſen!“

„Jch habe gar kein Geld dazu,“ ſagte Folly errötend.
„Kein Geld Haben Sie denn meinen Brief nicht er
tene Brief mit dem Check von 25 Pfund Sterling

o ja! Aber ich habe das Geld geſtern gleich ausgegeben.“
Evans ſchlug die Hände über den Kopf zuſammen, während

der neben ihm ſtehende Edelmann hell auflachte.
Jetzt fühlte Folly ſich verletzt. „Was nützt das Seld,

wenn man's nicht ausgiebt meinte ſie ſtirnrunzelnd.

„Nun, ich nuß geſtehen, daß Sie ſich aufs Ausgeben ver
ſtehen,“ entgeg ete Herr Evans nicht ohne Vorwurf.

„Das will ie hoffen,“ verſetzte Folly ſtolz.
Der Herr, welcher vorhin mit dem Pächter geſprochen,

hatte dieſer Unterhaltung mit größtem Behagen gelauſcht;
jetzt zog er ſein Viſitenkarten-Etui aus der Taſche und
rin eine Zeile auf eine Karte, worauf er ſich an Folly
wandte:

„Kennen Sie ein anſtändiges Geſchäft, wo man Kleider
kaufen kann

„O ja; in Piccadilly, in der Nähe des Zirkus iſt ein
ſehr gutes Geſchäft für dergleichen“.
Ehe richtig Sie ſprechen von der Firma Svan und

ar.
„Jch habe dort ein ſehr ſchönes ſeidenes Tuch für ein

Pfund Sterling gekauft.“
„Jch ſollte denken, daß das Tuch zu dieſem Preiſe hübſch

ſein kann!“ meinte der Edelmann lächelnd. „Alſo machen
Sie uns das Vergnügen, nochmals in jenes „gute“ Geſchäft
zu gehen und ſich dort für meine Rechnung eine ſchöne Toi
lette zu kaufen. iſt meine Karte, welche Sie im Ge-
ſchäft abgeben wollen.“

„Jch danke,“ ſagte Folly kühl, indem ſie ſich zum Gehen
wandte. „Ehe ich mir eine neue Toilette ſchenken und mich
dafür auslachen laſſe, trage ich lieber meine alten Sachen
weiter!“ Und mit einer würdevollen Verbeugung ließ Folly
die Herren ſtehen und entfernte ſich. Der Edelmann indes
eilte ihr nach und ſagte ſanft:

„Verzeihen Sie mir ich wollte Sie nicht kränken; ich
kam expreß hierher, um ihnen zu ſagen, wie unvergleichlich
ſchön Sie am geſtrigen Abend getanzt haben.“

Dieſe Worte beſänftigten Folly ſofort, und als der Fremde
ihr nochmals die Karie bot und ſie erſuchte, ſich einige
hübſche Toiletten anzuſchaffen, weigerte ſie ſich nicht länger.

Als ſie dem Portier die Karte vorwies und ihn fragte,
wieviel dieſer Check wert ſei, erklärte er ihr, unter Umſtän-
den könne eine ſolche earte blanche einen großen Betrag
bedeuten, und ſie ſei ein Glückskind. Foſly bat die Koſtüm-
ſchneiderin, ſie zu Svan und Edgar zu begleiten und hier
ſuchte ſie ſich zwei eben ſo koſtbare als ſchöne Toiletten aus.
Die Schneiderin hielt es doch für geraten, anzudeuten, der
Preis könne dem Herrn vielleicht zu hoch ſein; doch da lachte
Folly hell auf und meinte, wenn man jemandem eine Freude
machen wolle, ſei der Preis Nebenſache.

So wurden denn die Toiletten eingepackt und Folly zu
geſchickt die Rechnung aber, die der Edelmann erhjielt,
ließ dieſen Herrn den Entſchluß faſſen, in Zukunft vorſichtiger
zu ſein, wenn er wieder einer hübſchen jungen i
carte blanche zu geben ſich verſucht fühlen ſollte.

Die Schneiderin war a unendlich ſympathiſch, und ſo
ſchlug ſie ihr vor, gemeinſchaftlichen Haushalt zu führen, auf
welchen Plan Frau Clip ſehr gern einging.

Die eleganten Toiletten zogen eine Maſſe von Ausgaben
für Stiefel, Handſchuhe u. ſ. w. nach ſich, und als Folly
zum erſtenmal in vollem Glanz ausging, hatte ſie etwa fünf
zehn Pſund Sterling Schulden. Dieſer Umſtand indes
machte ihr keine Sorgen ſie wurde allgemein bewundert, und
ſobald ſie wieder ihren Gehalt bekam, konnte ſie ihren Ver
pflichtungen gerecht werden.

Hatte doch Evans ihren Gehalt ſchon nach Ablauf
der zweiten Woche verdoppelt. Sie bildete den Hauptan
ziehungspunkt in dieſer Saiſon und Herr Evans war klug
genug, zu wiſſen, daß er nur Folly dieſen Erfolg, der ſeine
a ſchwellte, zu danken hatte

ollys kleiner Salon entbehrte nie des Blumenſchmucks,
denn kein Abend verging ohne derartige Spenden für die
ſchöne Tänzerin. Aber dank den Lehren und Mahnnnger
ihrer Genoſſin, der braven Frau Clip, blieb das junge,



viel leichter die en in
und finden, daß ſie nur ihre

r r r er ters re und ihreinbare rken dieſelben nur Spiegelfechterei
Not und Elend der Maſſe des Volkes nicht beſeitigt.
„Ordnungspartei“ hat hier einen Satz aufgeſtellt, den

ſte ſich wohl nicht recht überlegt hat, der, wenn er in Er
ſang ginge, wohl den Rachteil auſheben würde den heutee lapitalſſtiſchen Parteien durch ihren häuslichen Streit

beim Volke haben, damit aber dem letzteren auch um ſo
die Augen geöffnet würden über das die Maſſen

ende Wirken dieſer was zugleich ein größeres
Wachstum der ſozialdemokratiſchen Partei im Gefolge hätte.
Wie eipfach wäre dann die Wahl für den kleinen Mann, wenn
es hieße: Hier „Ordnungspartei“, die Vertreter der Herrſchaft
des Kapitals, und da die ſozialdemokratiſche Partei, die Ver
treter der Intereſſen des arbeitenden Volkes. Das daraus
entſpringende Reſultat dürfte den Herren „Ordnungsparteilern“
nicht angenehm ſein.

Mit der Verwirklichung des erſten Satzes dürfte die Durch
g des zweiten, in welchem ſie angeben, daß ſie eine
igung aller kapitaliſtiſchen Parteien deswegen anſtreben,

um gemeinſam die Autorität von König und Vaterland, Geſetz
und Ordnung gegen drohende Angriffe verteidigen zu können,
vielleicht unmöglich werden, weil aller Wahrſcheinlichkeit nach,
wenn der Verlauf der Dinge nicht durch Gewaltmaßregeln

inhibiert würde, ins Parlament eine Majorität für Arbeiter
intereſſen gewählt würde, deren Beſchlüſſe wohl dann ganz
andere Verhältniſſe ſchafften.

Paragraph 2 iſt eine weitere Ergänzung des Paragraph 1
und erklärt ſich im 2. Teil gegen jede Umänderung des jetzigen
Negierungsſyſtems. Mit wir verlangen Achtung vor Geſetz
und Obrigkeit, ſchließt dieſer Paſſus. Wie viele aber von
den Herren Ordnungsbrüdern pfeifen auf Geſetz und Obrig-
keit, wenn ihnen dadurch eventuell Hinderniſſe in der Aus
übung ihrer Profitgier geſchaffen werden oder ſich ſonſtwie
dadurch beläſtigt glauben.

Paragraph 3 verlangt im erſten Abſatz eine ſtarke Armee
und ſagt im zweiten: Dem Gedanken, die aktive Dienſtzeit
(ei der Jnfanterie) auf zwei Jahre zu ermäßigen, ſtehen wir
ſympathiſch gegenüber und ſtimmen der dem deutſchen Reichs
tage zur Beſchlußfaſſung unterhreiteter Militärvorlage in dem
Umfange zu, wie deren unbedingte Notwendigkeit
nachgewieſen wird.

Man ſieht, die Herren ſind auch für weitere Belaſtung des
Volkes durch den Militarismus zu haben, ſoweit die unbedingte
Notwendigkeit nachgewieſen wird. Als wenn es die hierin
den Ton angebenden Kreiſe nicht immer verſtünden, die Not
wendigkeit nachzuweiſen. Die Grenze zu bezeichnen, wo für
die „Ordnungemänner“ die Not wendigkeit beſtimmt
aufhört, das zu ſagen fällt ihnen nicht ein. Sie müßten
ſonſt bekennen: Es giebt keine für uns. Wenn die
Regierung eine Vermehrung des Militärs will, dann wollen
wir es auch.

Punkt 4 ſagt weiter nichts, als daß ſie den jetzigen Zu
ſammenſchluß der deutſchen Staaten zu einem Deutſchen Reich
beibehalten wiſſen wollen, wobei wir uns jeder Kritik ent
halten wollen.

Punkt 5 will die Zollgeſetzgebung weder erhöht noch herab
gemindert wiſſen, damit die nationale Produktion nicht be
unruhigt werde und ihre Dispoſitionen auch für die Zukunft

kann.
Das heißt mit anderen Worten Die Verteuerung der not

wendigen Gebrauchsartikel des Volkes durch die Zollgeſetz
ebung ſoll beibehalten werden. Ob der Arbeiter unter der
aſt der Zollgeſetzgebung beſtehen kann oder nicht, das kümmert

die wohlhabenden Herren weniger.

Folitiſche Feberſicht.
Jm preußiſchen Landtag hat ſich ein hübſches Stück

Komödie in der erſten Sitzung der Kommiſſion zur Vor
beratung der Wahlgeſetznovelle abgeſpielt. Der freiſinnige
Dr. Langerhans beantragte, daß auch für die Landtagswahlen
das Reichstagswahlrecht eingeführt werde. Es ſieht ſchön
aus und koſtet nichts, dachte er jedenfalls dabei, denn daß

gänzlich unerfahrene Mädchen davor bewahrt, dieſen Auf
merkſamkeiten irgend eine Bedeutung beizulegen. Frau Clipp
machte Folly begreiſlich, daß die jungen Herren, welche ihr
Blumen und Kränze zuwerfen ließen, früher oder ſpäter
ihren Lohn fordern würden und Folly mit ihrem hellen
Auge und offenen Verſtand lernte bald genug dieſe Danger
geſchenke nach ihrem wahren Werte ſchätzen. Dagegen be
wahrte ſie jenes erſte Bouquet Eſperanzas wie ein Heilig-
tum auf und mit rührender Dankbarkeit gedachte ſie aller,
die ihr die Pfade zu Glück und Ruhm geebnet hatten. Aber
auch anderer gedachte ſie ſie ſandte eines der rieſigen
Plakate, die ihr Auftreten ankündigten, an Frau Peter Fer
nandez und fügte der Sendung jene Kleider bei, in welchem
ſie nach London geflohen war.

Zwölftes Kapitel.
Schloß Aveling, der Wohnſitz des Barons Aveling, der

bei den Schickſalen der Familie Morriſon eine ſo verhängnis
volle Rolle ſpielte, lag etwa einen Büchſenſchuß entfernt von
Tangley, einem freundlichen Dörfchen, welches in der Rich-
tung nach Chortſey lag. Die Dorffkirche erhob ſich auf
einem Hügel, an deſſen Fuß das Pfarrhaus ſtand, ein altes,
aber durch und durch wohnliches und behagliches Gebäude.
Der daran ſtoßende Garten, welcher zur SommerZzeit einer
Roſenwildnis glich, war das Entzücken der Maler, welche
das Land je zuweilen unſicher machten, während die reich
beladenen Obſtbäume der Dorfjugend eine unerſchöpfliche
Quelle des Genuſſes bildeten. Das Schloß war in Tangley
eingepfarrt und der jeweilige Schloßherr übte das Patronat-

über die Pfarre aus. Die Schloßdienerſchaft wurde
angehalten, ſowohl vormittags wie nachmittags allſonn

beſuchen dagegen ließ ſich Sir Avelingich die Kirche zun meiſt am Morgengollesdiene genügen und auch die

noch

igen ausſpiclen, welche eine heilloſe An d

n a eemeinen Wahlrecht bei den Stadtrats haben.
Die Majorität wachte ſich dann auch das billige Vergnügen,
den Antrag des Abg. Graf gegen die Stimmen der Konſer-
vativen anzunehmen, um dann den ſo modifizierten Antrag
Langerhans abzulehnen. Für letzteren ſtimmten Freiſinnige,
Zentrum und Polen. Das ganze ſollte natürlich dem Frei
ſinn und Zentrum nur dazu dienen, ſich mit einem etwas
volkstümlichen Nimbus zu umgeben. Was aus der Wahl
reformerei herauskommen wird, läßt ſich noch nicht ſagen,
kann uns aber auch ſehr gleichgültig ſein, denn auf alle Fälle
wird es nur dazu kommen, daß die Vertreter der Bourgeoiſie
die Rechte und Privilegien etwas gleichmäßiger unter ſich
ſelbſt verteilen.

Zur Neuwahl in Dortmund, welche infolge der bevor
ſtehenden Ungültigkeitserklärung des nationalliberalen Ab-
geordneten Möller zu erfolgen hat, haben wir in Nr. 22 vom
Donnerstag ſtatiſtiſches Material beigebracht, das aber nicht
ganz ſtimmt, weshalb wir die richtigen Zahlen hier folgen
laſſen. Bei der letzten Wahl im Wahlkreiſe Dortmund wur
den im erſten Wahlgange 38 994 gültige Stimmen abgegeben,
von denen der nationalliberale Kandidat Möller 11 815, der
Sozialdemokrat 10 422, der klerikale Kandidat 10 191, der
freiſinnige 4157, ein demokratiſcher Kandidat 1294 und ein
Antiſemit 1092 erhielt. Jn der engeren Wahl, in der nur
36 881 Stimmen abgegeben wurden, fiegte Möller mit 19867
Stimmen über ſeinen ſozialdemokratiſchen Segner, auf den
17 014 entfielen. Diesmal würde der Kampf noch verſchärft
werden durch die Nachwirkungen des Bergarbeiterausſtandes.
Eine Stichwahl iſt auch heute unausbleiblich.

Militäriſche Hundeprivilegien. Herr Miquel, der
reformluſtige preußiſche Finanzminiſter, iſt nicht nur ſehr
milde und rückfichtsvoll geſinnt gegen die Steuerprivilegien
der Beamten, er erſtreckt ſeine väterliche Fürſorge ſogar auf
die Offiziers hunde, denen er vor den gemeinen Hunden
d. h. den Hunden vom Zivil, eine ſteuerliche Ausnahme-
ſte llung vorbehalten will. Der S 18 des neuen preußiſchen
Kommunalabgaben Geſetzes erklärt nämlich die beſtehenden
Vorſchriften über die Verwendung des Aufkommens indirekter
Steuern für beſtimmte Zwecke (Koſten der Armenpflege 2c.)
für aufgehoben, die beſonderen Beſtimmungen wegen
Verwendung der von den Militärperſonen zu entrichtenden
Hundeſteuern ſollen aber nach dem Regierungsentwurfe
aufrecht erhalten bleiben, d. h. nicht in den Gemeindeſäckel
fließen, ſondern zu gunſten der Militärperſonen verwendet
werden. Jn der Steuerkommiſſion des Abgeordneten-
hauſes erhob ſich gegen die Privilegierung der Militärhunde
ſogar von nationalliberaler Seite lebhafter Widerſpruch, und
der ſonſt ſo entſchieden für die Regierungsvorlage eintretende
Profeſſor Enneccerus forderte die Streichung dieſer Beſtim
mung, weil er eine ſolche Ausnahme für „politiſch unrichtig“
und durch finanzielle Gründe nicht geſtützt erachte. Der Re
gierungsvertreter warf ſich für die Offiziershunde redlich ins
Geſchirr, und die Konſervativen bekundeten auch bei dieſer
Gelegenheit wieder ihre Militärfrömmigkeit, indem ſie für die
Regierungsvorlage eintraten. Die Mehrheit ſprach ſich indes
für die Beſeitigung des militäriſchen Hundeprivilegiums aus
und wenn, was allerdings noch nicht ſicher iſt, das Plenum
ebenſowenig Reſpekt vor den Offiziershunden an den Tag
legt, ſo werden dieſe edlen Vierbeiner künftig ſteuerlich genau
ſo behandelt werden wie die ganz gewöhnlichen Zivilköter.
Dann ſoll aber noch einer leugnen, daß die Junkerorgane
recht haben, wenn ſie behaupten, daß dem „Radikalismus“,
wozu in dieſem Falle auch die um Enneccerus gehören, gar
nichts mehr. nicht einmal der Offiziershund, heilig und un
antaſtbar iſt.

80 Mann haben ſich die Ohren erfroren beim erſten
bayeriſchen Jnfanterieregiment. O, welche Luſt, Soldat
zu ſein

Schreier wenden, denn es iſt ja doch alles Mache, oder den

die beiden Ar
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bel e dem Ueberbringer dieſes,
möglich Arbeit geben. Der Oberb
mit dem Ausfüllen der Zettel beſſ
ſetzte dann ſeinen

n
uhrpar re r die Sache in dieſer Art. Dann aber wurden die

Mannſchaften auf dem Flur in Reih und GSlieb aufgeſtellt, und ihnen
etwa Arbeit nachgewieſen nein, es wurden ihnen Moralpredigten
ehalten frei nach dem alten z Moral iſt billig wie Brombeeren Natürlich konnte man die n nicht vorübergehen laſſen,

ohne weidlich auf die Sozialiſten zu ſchimpfen. Es find uns von
vielen Ohrenzeugen ſo draſtiſche Aeußerungen mitgeteilt worden, daß
wir nur das Verbürgteſte davon wiedergeben. Herr Dr. Bauſch (der
Oberbürgermeiſter) meinte: „Die Unverheirateten können überhaupt
nach Hauſe gehen, für die Verheirateten, welche nicht Sozialiſten ſind,
werden wir ſorgen. Die Sozialiſten mögen ſich an ihre Hetzer und

Jhr,
wir werden uns vor dem Machwerk bangen

Auch die Sozialdemokratie für den Notſtand ſelbſt verant
wortlich gemacht zu haben, ſoll das Düſſeldorfer Stadtober
haupt nicht verfehlt haben. Eine Bemerkung dazu erübrigt
ſich. Der einfache Abdruck ſolcher behördlicher Aeußerungen
iſt ſchon Kritik genug.

Profeſſorenloyalität. Der Rektor und Senat der Uni-
verſität Bonn hat die zur offiziellen KaiſerGeburtstagsfeier
ebenfalls geplante Bismarck Verherrlichungsrede verboten mit

der Motivierung, „da ſonſt der Schein einer Oppoſi-
tion gegen den Kaiſer entſtehen könne“. Die Herren fürchten
alſo ſchon den bloßen Schein.

Der Unteroffizier als Volksſchullehrer. Jn ſeiner
neueſten Nummer verlangt das „Militär-Wochenblatt“, daß
die Volksſchullehrer ohne Unterſchied „eine intenſivere mili
täriſche Ausbildung erhalten“. Zu ihrer körperlichen und
moraliſchen Stärkung“ ſei es erforderlich, daß den Volks
ſchullehrern die allgemeine zwei- bezw. dreijährige Dienſtzeit
auferlegt werde. Warum da nicht gleich fordern, daß ſie
12 Jahre Unteroffizier geweſen ſein müſſen denn
darauf läuft ja der neueſte Erguß des „Militärwochenblatt“
hinaus: die Unteroffiziere ſollen nicht Volksſchullehrer, wohl
aber die Volksſchullehrer Unteroffiziere ſein.

Den polniſchen Juden verdankt die Familie des
ſächſiſchen Junkers von Frege ihren Wohlſtand ſo
ſagte in der Reichstagsſitzung am 19. d. M. der Reichstags
abgeordnete Singer, worüber ſich Herr v. Frege recht ge
ärgert hat, denn er hat nicht nur im Reichstage Veranlaſſung
genommen, ſeinem Aerger gegen Singer Luft zu machen, ſon
dern ſich auch durch eine Zuſchrift an die „Kreuzzeitung“ er
leichtert. Jn derſelben giebt er allerlei Mitteilungen über die
Geſchichte des Bankhauſes Frege in Leipzig, dem er ent
ſtammt, zum Beſten, kann aber leider die Behauptung Sin-
gers nicht entkräften, ja, verſucht es auch nicht einmal ernſt
haft. Jm Anſchluß an dieſe Zuſchrift der „Kreuzzeitung“
ſchreibt die Berliner „Volkszeitung“:

„An h läßt ſich eben nicht rütteln, und Thatſache iſt es,
daß das Bankhaus Frege mit den polniſchen Juden von je her bis in
die neueſte Zeit einen äußerſt lebhaften geſchäftlichen Verkehr unter
halten hat, vielleicht auch heute noch unterhält. Viele Jahrzehnte, hin
durch hat das Bankhaus Frege die Geldgeſchäfte der polniſchen und
ſonſtigen Juden, die zur Leipziger Meſſe kamen, faſt ausſchließlich be
ſorgt, und zwar, wie die durch Generationen ſich hinziehende Verbin
dung beweiſt, zur vollen Zufriedenheit ſeiner Kunden. Es hat dabei
natürlich auch verdient, und zwar viel verdient, und wenn Herr Singer
hat ſagen wollen, daß es durch dieſe geſchäftliche Verbindung den Grund
zu ſeinem Wohlſtand gelegt und dieſen Wohlſtand fort und fort ver
mehrt hat, ſo hat er nur die Wahrheit geſagt. Daß das Bankhaus
Frege, wie der Abg. v. Frege in ſeiner Zuſchrift anführt, mit Erfolg
die Falſchmünzerei des Berliner Juden Ephraim und deſſen „Verſuche,
Sachſen zu ſchädigen“, bekämpft hat, thut nichts zur Sache. Beiläuſig
bemerkt, können bei dieſem Kampfe nicht „drei Generationen des Hauſes
Frege“ beteiligt geweſen ſein, denn ſo lange hat die Ephraimſche Herr
lichkeit überhaupt nicht gedauert. Daß ſich das Bankhaus Frege jeder
zeit eines ausgezeichneten Rufes erfreut hat, wird von niemandem in
Zweifel gezogen allenthalben wird anerkannt, daß es ſich ſtets der
Pflege des eigentlichen, ſoliden Bankgeſchäftes gewidmet und ſich immer
von Gründungen und allen zweifelhaften Geſchäften ferngehalten hat.
Als in der Gründerperiode der ſiebziger Jahre ein Sproß des Hauſes
in Gemeinſchaft mit einem jüdiſchen Sozius ein eigenes Geſchäft in

Pächter der zum Schloſſe gehörigen Güter richteten ſich in
dieſem Punkte nach ihrem Gutsherrn.

Zu Ende der ſechziger Jahre hatte der Schloßherr einen
ganz jungen Geiſtlichen zum Pfarrer in Tangley ernannt,
und zwar verdankte Richard Vane dieſe ſeine Ernennung
nicht etwa ſeiner geiſtlichen Begabung, welche der Baron da
mals noch garnicht kannte, ſondern dem Umſtand, daß der
junge Geiſtliche in Oxford dem einzigen Sohn des Schloß
herrn, Roland Aveling, das Leben gerettet hatte. Roland
war beim Rudern der Mühle von Burley zu nahe gekommen;
die Strömung hatte ſein Boot erfaßt und wie eine Kaffee
mühle im Kreiſe herumgedreht. Nur dem energiſchen Ein
greifen Richard Vanes hatte es der junge Baron zu danken,
daß er nicht in die Triebräder geriet und elend zu grunde
ging. Später fand Richard Gelegenheit, Roland Aveling
noch aus mancher, in ihrer Art kaum minder bedenklichen
und gefährlichen Situation zu retten denn die Entwicke
lung, wie Rolands Temperament brachte ihn oft in recht
fatale Lagen.

Sir Aveling war ſelbſtverſtändlich von heißer Dankbarkeit
gegen den Retter ſeines Sohnes erfüllt, und da gerade um
dieſe Zeit die Pfarre in Tangley durch den Tod des Geiſt
lichen, welcher dieſe Stelle bisher bekleidet hatte, frei wurde,
übertrug der Baron kraft ſeines Patronatsrechts dieſelbe dem
jungen Prediger Richard Vane, der kurz zuvor ordiniert
worden war. Der junge Pfarrer war überglücklich, havpt
ſächlich weil es ihm jetzt möglich wurde, ſeiner einzigen
Schweſter Margarethe, welche eine Stelle als Gouvernante in
einer Familie in Loudon inne hatte, eine Heimat zu bieten
und ſo begannen dann die Geſchwiſter, welche mit zärtlicher
Liebe aneinander hingen, ihren gemeinſamen Haushalt in
dern hübſchen, freundlichen Pfarrhaus.

An einem drückend heißen Sonntag im Auguſt 1869, in
den Nachmittagsſtunden, lag der junge Pfarrer im Graſe

e

unter einem breitäſtigen Apfelbaum, während ſeine Schweſter,
in einem niedrigen Gartenſeſſel lehnend, in einem Buche
blätterte. Margarethe war eine reizende Blondine, deren
zarter Teint und blaue Augen dem Bruder als Jnbegriff
weiblicher Schönheit galten ſie trug ein weißs Kleid mit blauen
Schleifen und in den vollen blonden Flechten hing eine dunkel
rote Roſe. Der Pfarrer, zehn Jahre älter als ſeine Schweſter,
hatte ein ſcharfgeſchnittenes Geſicht, von Luft und Sonne ge
bräunt, und niemand hätte daran gedacht, Richard ſchön zu
nennen. Und doch lag in den braunen Augen ein Ausdruck
herzgewinnender Güte und die ganze Erſcheinung des jungen
Geiſtlichen hatte etwas höchſt Vertrauenerweckendes. Wenn
man in Richard Vanes Geſicht ſah, fühlte man, daß man
ſich auf ihn verlaſſen konnte und dies Gefühl hatte noch nie
manden getäuſcht, der ſich, Rat oder Hilfe begehrend, an ihn

n 7 r 9 ßicht an d ecke, welche den Blumengarten von den Gemüſebeeten ſchied, ſtand ein Pflaumenbaum wenn Dienſtmädchen

war damit beſchäftigt, die reifſten Früchte zu pflücken und
in ein Körbchen zu legen. Plötzlich flog ein kleiner Stein
dicht neben ihr durch die Hecke. Jenny bückte umher, konnte
aber nichts Verdächtiges entdecken, bis nach kurzer Friſt ein
zweites kleines Wurfgeſchoß ſie veranlaßte, durch die Holun der
hecke zu ſchlüpfen und ſich dem Zaun zu nähern, der Grenze
zwiſchen der Fahrſtraße und dem Pfarrgarten.

Da ſchlug ein leiſer Pfiff an Jennys Ohr, und als ſie
dem Ton nachging, rief eine Stimme, welche ihr bekannt
erſchien „Pſt, Jenny Pſt!“ und zugleich lugten glänzende
Augen durch den Zaun in den Garten.
„„Ach Gott, Herr Roland Sie ſind's!“ rief Jenny

leiſe kichernd, aber nicht unangenehm überraſcht.
„Jſt Deine Herrin zu Hauſe, Jenny“, flüſterte Roland

Aveling haſtig.
(Fortſetzung folgt.)
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ldet“ werden, erenals Spekulationen an der Berliner Vörſe. Wothant

hatte und moderne

h n u e eenS
ſein einer Beziehung iſt leider das Haus Frege von den GrundſätzenVorfahren abgewichen. rr S e erzählt, daß ſer

II. dem damaligen Chef des Hauſes den Adel verliehen habe,
de orfahte habe aber von dieſer „Gnade“ keinen Gebrauch Semacht,

L er ſtolz war, als ſchlichter ſächſiſcher Kaufmann das volle Ver
i eines Landesherrn und ſeiner Vaterſtadt zu beſitzen.“ Als vor

Jahren das Bankhaus Frege ein Jubiläum feierte, wurde dem
Chef, dem vor einem Jahre etwa verſtorbenen Vater des Abgeordneten,

ls der Adel verliehen, und dieſer beſaß nicht mehr den
Stolz, ein ſchlichter ſächſiſcher Kaufmann zu öleiben, er na
e den Adelstitel an und ſetzte damit auch den Sohn,
den Abgeordneten, in den Stand, ſich von Frege nennen zu
können. Vöſe Zungen r damals, der Vater hätte wohl gern
als ſchlichter ſächſiſcher Kaufmann“ und außerordentlicher Profeſſor
an der Leipziger Univerſität er vereinigte durch eigenartige Ver

beide Eigenſchaften in ſich weitergelebt, der Sohn aber,
Reichstagsabgeordnete, hätte die „Nobilitierung“ betrieben und den

Vater zur des Adels zu beſtimmen gewußt. Unterſtützt wird
dieſe Behauptung dadurch, daß der Abg. v. Frege von ſeinem neuge
backenen Adel ſehr eingenommen iſt ſelbſt ktionsgenoſſen vom
Ur und Schwertadel geſtatten ſich gelegentlich erkungen darüber

und daß er es verſtanden hat, ſich noch eine Würde zu erwerben,
die nach den unter ſeinen „Standesgenoſſen“ herrſchenden Anſcha. tungen

einer Perſon, die nicht in wappengeſchmückten Windeln gelegen r
nicht zukommt, ihm auch trotz aller Verdienſte ſeines Hauſes um ſein
engeres Vaterland Sachſen und die „purifizierende gemeinnützige Thätig-
keit desſelben vom König von Sachſen nicht verliehen worden iſt.
Herr v. Frege unterſchreibt ſeinen Erguß in der „Kreuzzeitung“:
„Kammerherr Dr. v Frege, Mitglied des Reichstages.“ Jn Sachſen
darf Herr v. Frege ſich ſo nicht nennen, da müßte er unterſchreiben:„Fürſtlich reußiſcher (ältere Linie) Kommerherr“ Der Fürſt Reuß
älterer Linie hat ſich des Nachkommen des „ſchuchten ſächſiſchen Kauf
manns“ erbarmt und ihm die Kammerherrnwürde verliehen, von der
Herr v. Frege aber nur außerhalb Sachſens uneingeſchränkſen Gebrauch
machen kann. Jn Sachſen ſelbſt darf er ſich nicht „Kammerherr“
ſchlechthin nennen, damit die königlich ſächſiſchen Kammerherren nicht
in den Verdacht geraten, in ihrer e einen Mann zu haben, der
nach einem erſt geſtern von derſelben „Kreuzztg.“, der Herr v. Frege
ſeine Schmerzen anvertraut, gebrauchten ſinnigen Ausdruck nichts als
ein „plutokratiſcher Emporkömmling“ iſt.

Der antiſemitiſche Kammerherr von Frege, der Nachkomme
des ſchlichten ſächſiſchen Kaufmanns, deſſen Familie ihre
Millionen den polniſchen Juden verdankt, iſt der Gentleman,
der die Sozialdemokraten „die Partei der grünen Jungens“
nannte. Der Mann iſt zwar nicht ernſt zu nehmen, aber
ſeine Dummheiten wollen wir recht ernſt nehmen, denn dieſe
werden uns noch recht gute Dienſte leiſten.

Was der ſogenannte „chriſtliche Sozialismus“ iſt,
wiſſen wir zwar längſt, nämlich ein der Vernunft und den
Thatſachen Hohn ſprechendes JdeenMonſtrum. Es
kann aber nicht ſchaden, wenn die Vertreter dieſer Richtung
von Zoll zu Zoll dafür ſorgen, daß dieſe Thatſache von
immer weiteren Kreiſen erkannt und gebührend „gewürdigt
wird. So enthält die neueſte Broſchüre des ſogenannten
„Volksvereins für das katholiſche Deutſchland“ einen
„Chriſtlicher Sozialismus überſchriebenen Aufſatz, in welchem

folgende Auslaſſungen vorkommen
„Der Sozialismus hat nicht nur nichtäs mit dem chriſtlichen Jdeal

u ſchaffen, ſondern er wirft die ganze ſozialchriſtliche Oekonomie über
n Haufen. Das Chriſtentum hat nämlich ſchon ſeit langem ſeine

eigene ſoziale Oekonomie: die Väter der Kirche haben ſie auf
eſtellt und ſie wurde von Jahrhundert zu Jahrhundert durch die

adition weiter gelehrt. Zuſammengefaßt finden wir ſie in der Rede
Boſſuets: „Ueber die hohe Würde der Armen in der Kirche.
Arm nnd Reich gehören gleichmäßig in den Plan der Vorſehung.
Gott bedarf beider für ihre gegenſeitig Heiligung. Die Reichen
find die Sachwalter der Armen. Durch den Kanal der „chriſt
lichen Nächſtenliebe“ ſoll der Ueberfluß der einen dem Bedürfnis der
anderen zufließen. Das iſt die katholiſche Sozialökonomie;
ſie gehört dem Chriſtentum an und nie hat die Kirche ſie verleugnet;
man findet ihre Spur deutlich in der jüngſten Enzyklika Leo II.
Die ſoziale Ungleichheit iſt ein Geſetz der Vorſehung und ſozu
ſagen ebenſo ein Geſetz der Gnade wie ein Geſetz der Natur. Hierin
liegt ſchon der Gegenſatz zwiſchen Sozialismus und Chriſtentum. Der
Sozialismus zerſtört den göttlichen Plan auf zweierlei Weiſe, einmal,
indem er alle ſoziale Ungleichheit aufbeben möchte (vor Gott ſind be
kanntlich alle Menſchen gleich! D. Red.) und dann ganz beſonders,
indem er die geſetzliche Verpflichtung an Stelle der freien Barmherzig
keit ſetzen will Zwang ſiatt Liebe. Die Gleichheit, wie er ſie ſich
erträumt, wäre nur eine plumpe Entſtellung der E'eichheit nach dem
Evangelium, und ſeine Solidarität eine rohe und teufliſche
Fälſchung der chriſtlichen Brüderlichkeit. Man erkennt unſchwer die
Hand des Satans, die ſich immer darin gefällt, Gottes Werke nach
zuäffen, aber ſo, daß er ſie entſtellt. Der Kirche erſcheint die Aus
keilung der Reichtümer vor allem im Lichte einer ſittlichen Pflicht.
Die Löſung des Problems liegt in der Charitas, und, obgleich dieſe
barmherzige Liebe eine ſtrenge Pflicht iſt, der kein Reicher ſich ent

hen darf, muß ſie doch, um eine gottgefarige Tugend zu bleiben,enne belaſſen werden. Man bemerke wohl, daß hierdurch die

Kirche in der ſozialen Frage die Sache der Freiheit wahrt. Sie
kann nicht, will ſie ihr Prinzip nicht verleugnen, ſich mit dem Sozialis
mus der Gewalt (7h) einlaſſen, der da die perſönliche Thätigkeit mit
der Staatsaktion vertauſchen möchte und an Stelle der Charitas den
Mechanismus der Verwaltung ſetzen will.

Hierzu bemerkt das „Hamburger Echo
Au derartiges pfäffiſchdemagogiſches Geſchreibſel wird den Sieg der

beſſeren Erkenntnis nicht hindern. Die armen ausgebeuteten Arbeiter
ſoweit ſie noch die pfäffiſche Bevormundung ertragen, werden dieſelbe
bald abſchütteln, wie es jetzt die katholiſchen Bergleute im
Saarrevier thun. Wem noch ein Fünkchen Vernunft innewohnt,
der muß ſich doch wenigens fragen: Wie kommen denn Theologen,
die irrende, fehlerhafte Menſchen ſind, wie wir, dazu, zu behaupten,
ſie ſeien bekannt mit dem Willen der Gottheit? Uns ſagte
einmal ein bis dahin gläubiger Arbeiter: „Hm, wenn die Reichen die
Sachwalter der Armen ſind, dann müßten die Armen doch auch das
Recht haben, dieſe Sachwalter zur Rechenſchaft zu ziehen.
Wir ſagten dem Arbeiter, das werde allerdings den Reichen unan

ſein und deshalb hätten die Theologen die Lehre erfunden:
ott werde Rechenſchaft von den Reichen verlangen. Der Arbeiter

dachte einige Augenblicke nach und war kuriert don ſeinem religiös
ſozialpolitiſchen Aberglauben.

Nordhauſen, 25. Januar. Die Strafkammer ver
urteilte den Redakteur der freiſinnigen Nordhäuſer Zeitung
Nebelung wegen Beleidigung des Schwarzburg-Sonders-
häuſer Staatsminiſters Peterſen zu drei Monaten Gefängnis.

Erfurt, 22. Januar. Gegen den Herausgeber und den
Redakteur des hier, unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit er
ſcheinenden antiſemitiſchen Thüringer Landboten“ war An-
klage wegen Beleidigung des Staatsſekretärs Dr. v. Stephan
erhoben worden. Zu der geſtrigen Hauptverhandlung erſchien
der Herr Verleger nicht, worauf das Gericht deſſen Verhaftung

beſchloß. Frankf. Zig.

7 än. rh V 4 4
h n r e

Braunſchweig, 24. Januar.
1 4 m v h 4an

5 B.

verordnetenwahl wurden in der drittens Wahlklaſſe

Kandidaten gewählt.

Farteinachrichten.
Gen. Kunert, Reichstagsabgeordneter für Halle, hat am 233.

das Sefängnie nach Verbüßung einer einmonatlichen Haft verlaſſen
Sein Zuſtand ſoll, Privatnachrichten ufolge, zu wünſchen übrig laſſen.

Von der Agitation. Am Sonntag wurden im 6. ſchleswig
lſteiniſchen Wahlkreiſe (Glückſtadt-Elmshorn) 30 000 Exemplare der
roſchüre „Nieder mit den Sozialdemokraten“ und eine große Zahl

rer verteilt. Die Verteilung war wegen des großen Schnees
e

D
r beſchwerlich. Die Genoſſen ließen ſich das jedoch nicht verdrießen.

Bevölkerung kam i überall
Neues vom Jskraut. Die Bielefelder „Volkswacht“ ſchreibt:

„Geſtern fand in Rehme eine öffentliche ſozialdemokratiſche Volks
verſammlung ſtatt, in welcher ſich auch Jskraut mit 120 Perſonen
eiufand. Trotzdem Jskraut der Zutritt zu allen unſeren Verſammlungen unterſagt worden iſt, läßt er es ſid doch nicht nehmen, unſere

Verſammlungen zu beſuchen und zu ſtören. So auch geſtern. Jskraut
begehrte das Wort und ſchimpfte. Als ihm das Wort entzogen und
er aufgefordert wurde, das Lokal zu verlaſſen, leiſtete er der Auf
forderung keine Folge. Er machte ſich offenbar des Hausfriedensbruchs
ſchuldig. Jskraut erklärte: Wenn ich nicht mehr ſprechen darf, dann
ſoll auch kein anderer zu Worte kommen und ließ das Lied: „Heil dir
im Siegerkranz“ anſtimmen. Unſere Genoſſen, p.ompt wie ſie nun
einmal ſind, ſtimmten nach derſelben Melodie das Lied an: Arbeiter
all erwacht“ und da ergab ſich, daß die Landleute bald aufhörten und
unſeren Leuten zuhorchten; ſie hatten jedenfalls das Lied noch nicht
geper Schließlic, wurde Jskraut aus dem Lokal befördert. Wegen

es großen Tumults mußte natürlich die Verſammlung geſchloſſen
werden. Wir fragen hiermit bei der königlichen Regierung in Minden
an, wie lange ſie noch dem Treiben eines Jekraut zuſieht und ob ſie
ihre Organe nicht anweiſen will, uns gegen dieſen Mann zu ſchützen

Pon der Cholera.
Jn Altona ſind geſtern vier Choleraerkrankungen

vorgekommen, von denen zwei tötlich verlaufen ſind.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Veſer, uns von allen T 727 Borſfällen lokaler
Ratur Mitteilung zu ma damit in den Stand 72.

edem Beſerkrei r r u geben. Wir erſuchendei ku das thatſächlich B beveneſeeh 8 ſind gern Fäg u fenee St. er
Halle a. S., 27. Januar 1893.

Jn der Provinzial Jrrenanſtalt ſind geſtern Todes
fälle nicht vorgekommen auch die Zahl der Erkrankungen
hat ſich auf zwei beſchränkt, ſo daß ſich die Situation wieder
günſtiger geſtaltet hat. Aus Morl, welches von Trotha
etwa Stunde entfernt liegt, wurde geſtern ein verdächtiger
Erkankungsfall gemeldet, der auf dem von Gebr. Nagel-Trotha
gepachteten Gute vorgekommen iſt. Der Erkrankte war täg
lich nach Trotha gekommen, und ſoll bei einer dieſer Gelegen
heit Saalewaſſer getrunken hoben. Der kgl. Landrat des
Saalkreiſes hat eine Bekanntmachung erlaſſen, in welcher auf
das Verbot des Verbrauchs von Saalewaſſer hingewieſen und
zugleich die auf ein event. Vergehen gegen dasſelbe gelegte
Strafe bekannt gegeben wird, die im ſchlimmſten Falle bis
zu drei Jahren Gefängnis betragen kann. Die Polizei Ver
waltungen, Guts und Gemeinde-Vorſteher ſind aufgefordert,
an das Landratsamt Bericht zu erſtatten, in welcher Weiſe
die Verſorgung ihrer Ortſchaften mit dem nötigen Trink- und
Wirtſchaftswaſſer erfolgt.

Eine choleraverdächtige Erkrankung iſt geſtern früh
in der Thorſtraße 23 vorgekommen. Dieſelbe wurde ſofort
der Polizei gemeldet und von dieſer alsdann die nötigen
Schritte zur Jſolierung und Bekämpfung der Gefahr ein
geleitet. Der Erkrankte, der etwa 15jährige Sohn eires
Tiſchlers, wurde vormittags etwa um 11 Uhr in die Klinik

befördert, die Betten und Wäſche der Familie in der Des
infektions- Anſtalt einer entſprechenden Behandlung unter
worfen und außerdem die Schlafkammer der Wohnung des
infiziert. Zu erwähnen iſt hierbei, daß der Familienvater
im vorigen Jahre ca. 26 Wochen keine Arbeit hatte, und
auch in dieſem Jahre bis jetzt unfreiwillig feiert, weshalb es
auch nicht zu verwundern iſt, daß noch drei Kinder der Familie
an anderen Krankheiten darniederliegen.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag wird als Fremden
Vorſtellung bei halben Preiſen mehrfachen Wünſchen ent
ſprechend nochmals das Weihnachtsmärchen „Aſchenbrödel“
ur Darſtellung gebracht. Die Vorſtellung „Lohengrin“ am

ontag abend beginnt 7*/, Uhr. Die Erſtaufführung der
neuen Oper „Der Bagazzo“ mußte um eine Woche verſchoben
werden, da das Orcheſtermaterial infolge von Betriebsſtörungen

erſt jetzt aus Mailand eingetroffen iſt. Jm Schauſpiel wird
Lindners „Die Bluthochzeit“ vorbereitet. Die Aufführung
von ſWerges „Fauſt“ findet im Abonnement auf Kartenfarbe

rot ſtatt.

Die Giebichenſteiner Gemeinde- Vertretung beſchäftigte
ſich in ihrer letzten Sitzung u. a. auch mit Erörterungen über
die projektierte Waſſerleitung. Der Bau derſelben ſoll derart
gefördert werden, daß die Anlage am 1. April 1894 fertig-
geſtellt iſt. Die Abgabe von Waſſer aus der Anlage an
Kröllwitz und an die Provinzial-Jrrenanſtalt Nietleben wurde
genehmigt. Für die mit Rückſicht auf die gegenwärtige
Choleragefahr notwendige Zuführung halleſchen Leitungs
waſſers nach Giebichenſtein ſoll der Gemeinde Vorſtand Sorge
tragen.

Der Lanudrat des Merfeburger Kreiſes hat eine Be
kanntwachung erlaſſen, laut welcher die Zuführung menſch-
licher Exkrewente in die Saale, Geiſel, Elſter, Luppe, ſowie
in andere Bäche und Gräben, welche nach den r ws
Flüſſen eine Ableitung haben, verboten wird. leichzeitig
wird auch die Entnahme von Waſſer aus den genannten
Flüſſen zu Trink, Spül- und Waſchzwecken unterſagt.

erſeburg. Das 1“, jährige Kind eines Lehrers in dem
benachbarten Orte Zweimen wurde durch kochende Wurſtſuppe,
die es ſich mit einem auf dem Tiſche ſtehenden Topf, den
es herunterzog, über den Leib geſchüttet hatte ſo verbrüht,
daß es ſchwere Brandwunden davontrug und in die halleſche
Klinik gebracht werden mußte.

vier Sozialiſten und acht der Ordnungspartei angehörige

der heutig Otadt

22. Januar. Seit Monaten verübte72. r.Stadt ein ſch gemeine Streiche in der Weiſe, die
verſchiedenſte Weiſe durch Annoncen in den Blättern
Ausgeherinnen u. ſ. w. ſuchte, ſich den Stelleſuchenden als
Doktor ausgab, der ſie erſt auf ihren Geſund nd unterſuchen müſſe und dann un ſittliche Attentate ver eder aus

übte. Mit großer Schlauheit wußte der Burſche ſeitſer, ſich allen
ne ihm

592228jährigen Drogiſten, des

r 2eWgerl

rger),der von zwei Aſchaffenburger Gendarmen über Mainz nach der r

adt mußte der Patient dem Spial übergeben werden, aber okre alle Mittel angewendet wurden, war re bis zum Abend W j re

ann war ſchlecht bekleidet und ſoll ſeit fünf
Uhr früh keine Speiſen zu ſich genommen haben.“ So iſt zu leſenim nationalliberalen „Pfälz. Kur.“ Es ſcheint geradezu unglaublig

daß man bei der abnormen Kälte der letzten Tage einen ſchlecht ge
kleideten und hungernden Arreſtanten einen ſolchen Weg zurück
ließ! In unſerer Geſellſchaft iſt es aber einmal ſo ein
Teil unſerer Mitmenſchen geht elend zu grunde, weil ſie ihre
nicht decken und den hungrigen Magen nicht befriedigen können, wäh
rend die Kleidermagazine überfüllt ſind, deren Jnhaber infolge mangeln
den Abſatzes krachen gehen. Und da ſollen wir Sozialdemokratenfür die Aufrechterhaltung einer ſolchen wahnwitzigen Sed nung ſein

Elberfeld. Was ſich ein Reſerveoffizier für ſein Geld
alles leiſten kann, zeigt eine hier ſtattgehabte Gerichtsverhandlung
am 24. Januar. Ein nächtlicher Krawall mit a chtern,
der hier ſ. Z. viel von ſich reden machte, weil ein Teil der Beteiligten
dem Offizierſtande angehörte, hatte geſtern ein Nachſpiel vor dere
Strafkammer. Auf der Anklagebank ſaßen drei Kaufleute
Offiziere. Es war ihnen zur Laſt gelegt: Verurſachung ruheſtörendenLärms, BeamtenBeleidigung und Siderſant dege die er

Jn der Nacht zum 18. Auguſt v. J. ſah der Revierwächter, nachdem
er kurz vorher gehört hatte, daß an ein Firmenſchild lagen war,
wie einer der Angeklagten ſich an einer Hausthür zu ſchaffen machte.
Er ging auf die drei Perſonen zu, fragte, ob ſie dort geſchellt hätten
und bat um ihre Namen. Dieſe wurden 7 verweigert, und als er
nun zur Verhaftung ſchreiten wollte, wurde er ſchroff „angeſchnauzt.“
Auf ſein Notſignal eilten zwar noch ein Wächter und ein Pol
hinzu, allein auch dieſe konnten anfangs wenig machen. Sie wur
„Lumpen“, „Schweinehunde“ 2e. tituliert, dann brüllte einer: „Wir
ſind Reſerveoffiziere, hätte ich meine Schwadron hier, von Euch Lumpen
bliebe kein Fetzen“, und ein anderer ſchrie: Sie kriegen keinen mit
ur Wache und wenn's 2000 Mark koſtet.“ Der dritte endlich ſoll die
olizei „Bande“ genannt haben, was jedoch nicht bewieſen wurde, ſo

daß deſſen Freiſprechung erfolgte. Die beiden anderen Angeklagten
wurden zu 280 und 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Was würde
aus Arbeitern geworden ſein, die ſich ſo „fein“ und
jene Herren Referveoffiziere benommen hätten. Wir erinnern uns eiger
Sache, bei welcher ein Arbeiter, der einen Polizeibeamten. verglichenmit den obigen Reſerveleutnantsblüten, verhälnismäßig gering beledigte

zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt wurde.
Straßburg i. Elſ., 25. Jan. Auch in unſerer Stadt ſchwebt zur

Zeit ein umfangreiches Strafverfahren wegen Verbrechens gegen
das keimende Leben. Bereits ſeit mehreren Monaten iſt eine
artige Unterſuchung bei der hieſigen Strafkammer gegen die
Schladebach und Genoſſen anhängig. Bisher ſind im ganzen 9 Per
ſonen weiblichen Geſchlechts, darunter 4 Ehefrauen, auf Grund des
s 218 des Strafgeſetzbuches mit Gefängnisſtrafen von 2 bis 9
e belegt L P e die Zahl der zur Be
erangezogenen noch n er t. öne uſtrationenHeiligkeit der Ehe!! gop 24 Bunſ
Wien. (Erfroren im Gefängnis.) Dem „Fremdenblatt“ wurde

kürzlich gemeldet, daß im Kaſchauer Militärgefängnis zwei Ge
ler erfroren aufgefunden worden ſind. Recht nette

uſtände.

Vermiſchtes.
Ein kühner Keiſender. Am 18. Juü 1891 trat der

Fürſt R. A. Wjaſemski zu Pferde eine Rundreiſe durch ganzAſien an. Sein Plan ging dahin, durch Sibirien, die on

golei, die Wüſte Gobi, Chinag, Tonkin, Annam, Kochinnach Siam zu reiten und alsdann den weiteren Weg S

falls Pferde über Birma, Jndien und Perſien nach dem
Kaukaſus fortzuſetzen. Wiaſemski teilt in einem Brief vom
13. November v. J. an die „Nowoje Wremja“ mit, daß er
drei Viertel des Weges bis Bangkok, der Hauptſtadt von
Siam, glücklich zurückgelegt habe. Der kühne Reiſende
auf einer ſechzehnmonatlichen Reiſe mit mannigfachen i
keiten ſeitens der Menſchen ebenſo wie ſeitens der Natur zu
kämpfen gehabt. Jn China wurde er dreimal überfallen und
einmal am Bein und das andere Mal an der Schulter ver
wundet. Die Mandarinen wollten ihm aus Haß gegen die
Europäer und aus Mißtrauen unter keinen Umſtänden Durch

laß durch die Prorinz Si und nur derDunkelheit der Nacht und der San ſive ha
er es zu danken, daß er dennoch nach Tonkin durchdringen
konnte. Jn den Wäldern von Annam und Kochinchina hatte
Wijaſemski ſehr unter den daſelbſt herrſchenden Fiebern zu
leiden und befand ſich in der Kambodja, welche überſchwemmt
war, mehrfach in der Gefahr, zu ertrinken. Von 12
welche er aus China mitgenommen hatte, langten nur 3 in
Siam an. Jn Siam iſt er dem Hungertode nahe geweſen,
weil die Bewohner des Landes aus Äbneigung gegen die
Europäer überhaupt ſich weigerten, ihm Nahrungsmittel zu
liefern. Jn den dortigen dichten Wäldern iſt der Bevölkerung
das Geld und ſein Wert unbekannt und wird nichtnommen. Der Handel, der dort getrieben wird, iſt ledigigh

Tauſchhandel, in dem Reis, Gemüſe, Obſt, Hühner, Eier uſw.
m

Jeden Freitag
Verkauf von Resten unä Roben knappen NMasses

eit ter Herstellungspreis.WR Feste, anerkannt niedrigste Preise
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Den Reſt der Reiſe dern Wijaſemski bis
zum Juni 1893 zurückzulegen.

Frieſtaſten der Zedaßtion.
Eprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Kbonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werder
nicht berückſichtigt.)

Frau B., hier. Jhre Klage würde vollſtändig ausſichtslos ſein,denn einmal hat der Wirt keinen perſönlichen Vorteil gert dann
aber haben Sie die Wohnung geräumt, die Schlüſſel abgegeben unddamit ihre Verbindungen mit ihrem früheren Wirt abgebroSen

hier. Warum das Eingeſandte noch nicht aufgenommen
worden iſt? Nun, ſehr einfach, weil ich noch keinen Platz gehabt habe.
Sie müſſen es mir ſchon überlaſſen, darüber zu entſcheiden, was ins
Blatt kommt und was nicht. Jhnen ſteht ja der Seſchwerd eng offen.

M. K. Erhalten! Der Angefragte iſt mir nicht bekannt und
auch im Adreßbuch nicht aufzufinden. Gruß! R. J.

Eingeſandt.

An die Maurer von Halle und Umgegend
Werte Kollegen

Leben wir nicht in der beſten der Welten So philoſophiert
und grübelt gewiß jeder von Euch, wenn er Umſchau hält in ſeiner
Familie, deren Mitgliedern das Wort vom Munde abzuleſen iſt:
„Vater gieb uns Brot, uns hungert.“ Und der Bater, ſchon langevor Weihnachten außer Arbeit womöglich den Sommer von Ort zu
Ort gewandert, um ſich und die Familie vor dem größten Hunger zu
wahren, denkt über das traurige Los des darbenden Proletariers
und ſinnt und denkt, wie es nur möglich iſt, daß der Menſch, der, ſo
lange ihn ſeine Kräfte nicht verlaſſen haben, ſtets fleißig gearbeitetpat trotzdem ſofort, wie die Arbeit aufhört, auch ſchon am Hunger-

tuche nagen muß, wohingegen auf der anderen Seite die Menſchen,
die nicht produziert, nicht geholfen haben, Werte zu ſchaffen, ſich alle

den Vergnügungen und dem Genuß hingeben können und die
Naſe rümpfen über die Arbeiter, welche ſie ausgebeutet haben.

Sehen wir nicht in der jetzt überall herrſchenden Arbeitslofigkeſt,
mit all dem Elend und der Not, welche dieſelbe mit ſich bringt, daßdemgegenüber die Kommunen machtlos ſind; wie ſie mit ihren Pallia-
tivmittelchen auch nicht im entfernteſten die Not lindern können
Freilich haben in dieſem Winter eine Anzahl Städte zugeben müſſen,
daß ein wirklicher Notſtand herrſcht und haben auch Mittel Hewilligt,
dieſen zu lindern auch Bettelſuppen, Torf- und Kohlenzettel hat man

aber Rotſtand, ſo helez. e We ehe wer
pt nicht. Es iſt ja auch r

i Ter Freien bei einem Gehalt von

ſchnallen wüſſen; aber die deutſchen Ar
beiter werden die paſſ Antwort hierauf nicht ſchuldig bleiben.

Nun wohlan Kollegen! Wenn wir wiſſen, was um un »orgeht,
wenn wir zuſehen müſſen, wie unſere Ausbeuter den Mehrwert, den
Fe7 Hände geſchaffen haben, verpraſſen, wenn wir ferner wiſſen,wie dieſe Sorte im ver en Jahre, als das ſchwarze Geſpenſt in Ham
burg auftauchte, ihr Bündel ſchnürte und ihrer den en
kehrte, ben wir jetzt die beſte Gelegenheit, alle diejenigen, die
daran mitwirk rken, uns den Lebensfaden zu unterbinden, darau nzu
weiſen, daß auch vor unſeren Thoren derſeide Feind der Menſchheit
lauer:, der nicht Halt macht vor den Reichen, ſondern ſeine Beut
nimmt, wo er ſie findet. Jhnen wollen r zurufen Stellt EureRaubzüge e die r ein und geöt ihnen den Wert für ihrer
Ka Ar damit Arbeiter wenigſtens als Menſch unterenſchen ſehen kann nicht dem Hungertyphus oder dem ſchreck

lichen Geſpenſt der Cholera zur Beute fällt.
Die Löhne ſind ſo gedrückt, daß es in dieſem Sommer nicht wird

möglich ſein, eine e damit zu ernähren viel weniger die
Schulden damit z bezahlen. Deshalb Kollegen! laßt die Muße-
ſtunden, die Jhr bis jetzt unfreiwillig zurückgelegt habt, und die Stoff
und Zeit zu Betrachtungen aller Art genug gegeben haben, nicht ſo
ohne weiteres aus Eurem Gedächtnis ſchwinden, ſondern denkt nach,
wie es möglich ſein wird, unſere Lage nach jeder Richtung hin wieder
beſſer zu geſtalten.

Der Stoff zur Begründung der Forderung, die wir zu ſtellen haben,fehlt nicht. Die Löhne ſind bis unter 30 Pf. pro Stunde herunker

n die lange Arbeitsloſigkeit in dieſem Winter, die ſchlechteSiig und was noch alles da hinzuzufügen iſt, enthält ſo
viel Elends und der Not in unſeren Reihen, wie es die Feder
nicht wiedergeben kann. Aber ſind wir nicht zum großen Teil ſelbſt
mit ſchuld, daß es ſo weit mit der Lohndrückerei kommen konnte Jedoch,
laſſen wir dieſe Frage hier unberührt und uns daran denken, wie esuns wird möglich ſein, dieſem Treiben unſerer Ausbeuter ein „Halt“

entgegenzurufen. Am beſten werden wir dieſes fertig bringen, wenn
wir die öffentlichen Verſammlungen, ſowie auch diejenigen des Fach
vereins der Maurer zahlreich beſuchen werden. Wir können und müſſen
da unſere Lage beſprechen und z den Lohnverhältniſſen und der
miſerabelen Behandlungsweiſe Stellung nehmen. Unſere Pflicht als
Männer, die wir doch ſolche vorſtellen wollen, gebietet uns, und ein
Blick auf unſere Familie mahnt uns an die -Pflicht, daß wir den
Gleichmut, die Saumſeligkeit und noch alles andere in die Rumpel
kammel werfen und nun endlich aus dem Winterſchlafe aufwachen.

Wer alſo will, daß es beſſer werde, wer da will, daß unſere elendeLage, verbunden mit langer Arbeiteloſigkeit, geändert wird, der lege
ſelbſt mit Hand ans Werk und verlaſſe ſich nicht auf ſeinen Neben

n
daß die Herrge Shtene I

a r grten 6 Bergieute
r Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle, 26. Januar.

fſgeboten Der Ma Wilhelm Meißnero io). Der rr 2ſie en Bäcker Max Rüdiger und An Genzzſch
chergaſſe 3) Hofmuſikus Sgnann Veit und Ellinger

und Brandenburgerſtraße 3Seborenz: Dem Lokomotivführer Edmund Strahl An S., 27
Emil (Friedrichſtraße 24). Dem Reſtaurateur Hermann Blortm ei e
Marie Luiſe (gr. Wallſtraße 42). Dem Maler Eduard z
d e Johannes (kl. Klausſtraße 5). Dem Faßagen

l

m Schaaf ein S., Karl Hermann Willy (Freiimfelderſtraße 5
attlermeiſter Friedrich Pietſch ein S., Heinrich Hugo Steinweg

Dem Handelsmann Guſtav Kunze eine T. Eveline Eleonore (Spigtze 13).
Dem Zimmermann Auguſt Chemnitz eine T., Emilie Emma Gertrud
(Streiberſtraße 22). Dem Schneider Ludwig Schlegel eine T., Helene
Anna (gr. Berlin 19). Dem Former Paul Stutzer ein S., Willy
Drt Guſtav (Thorſtraße 31). Dem Former Reinhold Walther eine

Helene (Gommergaſſe 4). Dem Hausdiener Kurt Olbricht ein S.,geht Heinrich Hermann Leipzigerſtraße 20). Dem Gelbgießer sredris

Weickart eine T., Klara Emma (Wörmlitzerſtraße 19). Demarbeiter Wilheim Reinharbt ein S., Ernſt Friedrich Hans
burgerſtraße 9). Dem Schneider Karl Koch ein S., Max Paul
tinsberg 18). Dem Zimmermann Friedrich Brachwitz ein S., Erich

(Pfännerhöhe 46) wei unehel. S. Zwei unehel. TEeſtorben: Der Bahnarbeiter un Reinhardt, 61 J. Diemitz.
ger Handarbeiter Karl Weiſe, 48 J. (kl. Brauhausgaſſe 12). Der

Getreidemakler Hermann Ulrich, 65 J. (Liebenauerſtraße 5).

Spielplan
des Stadttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den 29. Januar

bis inkl. Sonntag den 5. Februar 1893.
Sonntag den 29. Januar nachm. „Aſchenbrödel“.

abends „Lohengrin“.
Montag den 30. Januar: „Fauſt“.

„Die Walküre“.Dienstag den 31. JanuarMittwoch den 1. Februar: „Medea“. Clara Ziegler als Saſt.
Der Prinz von Homburg“.Donnerstag den 2. Februar:

kollegen.

überhaupt einzutreten.

Seid alle am Platze, wenn Jhr gerufen werdet, wo es gilt,
männiglich für die Rechte des Arbeiters, für die leidende Menſchheit

Ein Maurer.

Freitag den 3. Februar: ]Jphigenia“. Clara Ziegler als Gaſt.
Sonnabend den 4. Februar: „Zwei glückliche Tage“.
Sonntag den 5. Februar: Carmen“.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richardfür den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle Uge in Halle

Sozialdemoßratiſcher Verein für Halle und den Haalkreis.
D. Sonntag den 29. Jannar 1895Winter- Vergnügen

beſtehend in Pokal und Infſtrumental- Konzert
unter Mitwirkung des Arbeiter-Sänger- Bundes

im großen Saale des „Prinz Karl“.

Nach dem Konzert: BA L I mit freier Nacht.
(mit ſämtlichen Liedertexten) erhält man zum Preiſe von 20 Pf. in der Expedition desProgramme „Volksblatt“, in den Zigarrenhandlungen der Genoſſen Albert Sanow (Geiſtſtraße 5/6)

und Julins Ebeling (alte Promenade ſowie durch alle bekannten Parteigenoſſen.

Winlass 6 Uhr.

Einer ſtarken Beteiligung ſieht entgegen

t ihrer Mitgliedskarten abzuholen.

Arbeitslose
Mitglieder des „Sozialdemokratiſchen Vereins“, der Geſangvereine: „Frohſinn“, „Vor
wärts“, z r 722777. und „Graphiſcher Geſang-Verein“ werden
erſucht, Somma ben en 28. Januar naehm. 3--5 Uhr ihre Frei-programme für das Wintervergnügen in der Expedition des „Volksblatt“ unter Vor H. Mehnerts Restaur ant,

Berückſichtigt werden nur die Mitglieder
et ozialdemokratiſchen Vereins“, welche bis 1. Oktober 1892 ihre Steuern bezahlt

Das Komfſtee.

Anfang 7 Vhr.

Das Komüitoee.
Ewald Schellenbecks

Restaurant zur Rosstrappe,
Harz 22.Sonnabend Pökelknochen und Anſtich von

Bockbier. D

Liebenauerſtr. u. WolfſſchluchtEcke.
Sonnabend und e onntag

großesOefenllihe Tiſchlerverſummlung

Sonnabend den 28. Januar abends S Uhr
im Saale des Herrn Tſchepke, Martinsberg 5.

2. Stellung
mr agesordnung: 1. Vortrag über die neue Militärvorlage.

nahme zum Gewertſchaſtskartell 3. Verſchiedenes.

Bockbierfeſt
und Speckkuchen.

Keichskrone, e rabe
Sonnabend

1. gr. Karrenabend
mit gemütl. Unterhaltung.
g Äerzu ladet freundlichſt einDeutſcher ZWetallarbeiter Verband.

Eonnabend den 28. Jannee abends 8 er im
Gartengaſſe 1

v

2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes. 3. Verſchiedenes.i e ber Tegchecbaing vetden die Bitte dung n Hoffilangs Bestaurant
ſucht, pünktlich zu erſcheinen.

ereinslokal bei Faulmann,

Mitglieder- Wersammlung.
1. Abrechnung vom Monat November und Dezember.

O. Lauseh.Narrenabenb
verbunden mit

Abendunterhaltung,
wozu ergebenſt einladet

Strauss, Schwetſchkeſtr. 36.

Soeben erſchien und iſt durch die Volksbhuchhandlung, vöwber
gaſſe, zu beziehen:

Protokoll
über die

Berhandlungen des Barteitages
So zaldemokratiſchen Partei Deutſchlands.

noge ha zu Berlin vom 14. bis 21. November 1892.

ea. 20 Bogen Oktav. Elegant broſchiert.

Freis 50 Dfennige.

ver er pe 15.
Sonnaend

großer Narrenabend.

Leuchtes Reſtaurant
Wörm litzerſtraße 98.

Sonnabend gr. Narrenabend.
Reſtaurant z. Kaſerne

1. gr. Narrenabend
mit gemütl. Unterhaltung.

Louis Siebert.
Auktion.

Sonnabend den 28. d. Mts. von 2 Uhr
ab verſteigere ich hre 116

150 Ztr. mehlr. Kartoffeln,
50 Stck. Hirſchgeweihe, I gr.
Firma-Schild u. v. A.
C. Schleichardt, Anktionator.

Sonnabend

Zigarren, Zigaretten,
Ranch-, Kan- und Schnupftabak
empf. in bekanntlich guten Qualitäten

C. Nebelsiecek
Tabak und hMerſeburgerſtraße Nr. 13 d.
ff. Paſtorentabak à Pfd. 80

in 2, s Vackung.

Restaurant
„Zum Vierzöller“

Lindenſtraße 75.
Sonnabend

1. großes Raſenfeſt

mit Preisverteilung.
Mützren gratis.Kreſſes Reſtaurant

Streiberſtraße 30.

m Fleif ch- Verkauf gen
gr. Brauhausgaſſe 10, Hof.

Thomaſiusſtraße 17.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Freitag den 27. Januar

131. Vorſt. 27. Vorſt. auger Abonnem.
Anfang 7, Uhr. Ende nach '/211 Uhr.

„Kaiſermarſch“ von R. Wagner.
Hierauf: „Prolog“ von Wilhelm Anthony,

geſprochen von Adele Rinald-Pauli.
Lebendes Bild.

Jubel Ouverture von Karl Maria v. Weber.
Hierauf:Prim ſriedrith von Homburg.

Ein Schauſpiel in 5 Akten von H. v. Kleiſt.
W Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüleranweiſnugen Gültigkeit.

Sonnabend den 28. Jannar.
132. Vorſt. 105. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7* Uhr Ende gegen 10 Uhr.Zwei glückliche Tage.
Schwank in 4 Akten von Franz v.

than und Guſtav Kadelburg.
Perſonen:

Friedrich Weinholz H. Schreiner.
Bertha, ſeine Frau de la Chapelle.
Elſe, deren Tochter J. Schneider.
Hugo Witte, Jngenieur Ewald Bach.
Gertrud, ſeine Frau Eliſab. Greve.
Chriſtine Hollwitz. Em Friedau.
Lüttchen SchmidtHäßlere Freiſinger Ferd. Rinald.
Ritter M. Rohrmann.Frau Ritter M. Rohrmann.Edgar, ihr Sohn, Kadett W. v. Owitzki.

Baumeiſter Hiller C. Markgraf.
Morawetz A. Schumacher.
Frau Morawetz Em. Kreutzer.
Frieda, ihre Tochter Ebert-Einöder
Aſſeſſor Görlich Heinrich Behr.
Doktor Werndel Richard Ebert.
Fuſchte Edmund Doß.Minna, Dienſtmädchen bei

Weinhol g. Fanny König.Ort: Villedtolonie Waldesruhe bei Berlin.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 29. Januar.
Nachm. 3 Uhr. Ende 5!/, Uhr.

20. Fremden- Vorſt. bei halben Preiſen
Aſchenbrödel

oder Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang und Tanz
in 6 Bildern. Nach dem gleichnamigen
Märchen für die Bühne bearbeitet von C.

A. Görner. Muſik von verſchiedenen
Komponiſten.

Anfang 7' Uhr. Ende nach 10 Uhr.
132. Vorſt. 28. Vorſt. außer klbonnement.

Lohengrin.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.
Jn Vorbereitung: Der Bagazzo. Oper

in 2 Akten von Leoncavallo.

Anfangsmonat unentgeltlich
Ausviüläun x

im (reSang fär Konzert u. Theater
(musikal. und Tonbildung sowie Partien-

studium),

imKlavierspiel p. z. höchst. Stufe

77 1 t u.J orcdan,
Schulgasse 7.

Anmeläung täglich 11--1 Vhr,
Honorar mässig.

Anfangsmonat unentgeltlich!

Sonnabend Rarrenabend. Einen Varbierlehrling ſucht
F. Jüchkenl, Steinweg 22.

Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die Ballet Geſellſchaft „Excelſior“

(acht Damen). Mr. Famera Rigoli,
Equilibriſt auf der arabiſchen Pyramide.

Das Dorina-Trio, Bravour Gymna
ſtiker an den römiſchen Ringen. Bro-
thers Matthes mit e chineſiſchen
Knabenſpielen. Miß Selma, Equili
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Die
HugoſtonTruppe, BravourparterreAkro
baten. Frl. Wilhelma, Koſtüm Soun
brette. Herr Karl Ewald Schloſſer,
Geſangs und TanzHumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

boncordia-Theate
Geiſtſtraße.

Freitag

i Festprologgeſprochen von Frl, Martha v. Geiſen.
Hierauf:

Des Königs Befehl.
Sonnabend

Robert und Vertram.
Dienstag

Veneſizvorſtellung für Fräulein
Helene Sperling.

Der Glöckner von Notre Dame.

Jm Reſtaurant
großes Frei- Konzert

ausgeführt von der
ſpaniſchen Kapelle „Serengte“.

Soeben erſchien

Wahrer Jakob Nr. 170.
Preis 10

Die Pflanzenwelt Heft 4.
Preis 20

Zu beziehen durch

Polksbuchßandlung,
VBölbergaſſe.

C che dieſe ßſleiſch auf
vorzügl. Ware aufmerkſam.

lächtera

50 8 gegen genügende Sicherheitar werden bis 1. Juli zu leihen
geſucht. Auskunft ert. die Exped. des Volksbl.

Ein Naturrohr Kinderwagen bill. z. ver
kaufen (12 Thorftraße 18, neu 24, I.

Ein 3- und ein Arädriger Kinderwagen
zu verkaufen. Streiberſtraße 6, v.

Bauarbeiten (Zimmer u. Tiſchlerarbeitem)
w. fachgem. ausgef. Meckelſtr. 26, H. p.

2 Wohnungen zu vermieten.
Brunoswarte 26.

Eine Stube für 28 Thlr. zu vermieten.
Unterberg 7.

Frdl. Hofwohnung für 45 Thlr. z. verm.
Zu erfragen beim Hausmann Thorſtr. 86.
Frdl. Wohn. (50 Thlr.) Moritzkirchhof 8, I.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilgge.
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Große Kälte und harte Winter.
Der Heurige Winter bringt uns eine bittere Kälte mit, die

fich auch weit nach Süden erſtreckt und Flüſſe, Seen und
Weeresſtriche gefrieren macht, die das lange nicht erlebt haben.
Etwas Anderes iſt es ja mit Flüſſen nördlich gelegener

den, z. B. mit der Newa, die nach ſtatiſtiſchen Be
ugen im allgemeinen vom 13. November bis zum

2. April iſt. Ein Zufrieren des Tiber kennt der
römiſche chichtsſchreiber Livins, der zum Jahre 399 v. Chr.
bemerkt Dieſes Jahr zeichnete ſich aus durch einen harten
und ſchneereichen Winter Hie Wege wurden ungangbar und
der Tiber war nicht mit Schiffen zu befahren. Jm Winter
des Jahres 400 n. Chr. war das Schwarze Meer mit Eis
bedeckt und die Rhone in ihrer Breite zugefroren.
Jm Jahre 763 n. Chr. währte die Kälte vom I. Oktober
bis in den Februar hinein. Unter dem byzantiniſchen Kaiſer
Konſtantinus Copronymus (780--797) froren nicht nur die
Flüſſe zu, ſondern auch das Mittelmeer viele Meilen weit
und die Meerenge von Chryſopolis (der Bosporus). Dann

el Schnee auf das Eis und fror feſt, ſo daß Menſchen zu
die Meerenge überſchritten und ſogar Zugvieh beladene

gen hinüberfuhr. z ſoll es ſich nach dem Ge
ſchichtsſchreiber Zonaras auch bei anderen Meeren zugetragen
haben. Wenige Jahre darauf, im Jahre 800, war eine
Se Kälte, die das Schwarze Meer viele Meilen weit nach

ſten bis zu 50 Zoll Tiefe in Eis verwandelte. Jm Jahre
821 froren Rhein, Donau, Elbe, Seine ſo zu, daß über 30
Tage lang Wagen hierhin und dorthin wie auf einer Brücke
fahren konnten. Große Kälte war auch 824. Jm Jahre
829 war der Nil zugefroren. 860 war das Adriatiſche Meer
von den Joniſchen Jnſeln bis Venedig für Wagen befahrbar.
Jm Jahre 904 waren die Teiche in Deutſchland noch im
Mai zugefroren. 975 war ein harter, langer und ſchnee
reicher Winter, 994 noch durch heftigen Nordwind und die
Peſt verſtärkt. Jn letzterem Jahre ſoll die Kälte angehalten
haben vom 14. Auguſt bis 14, Mai des folgenden Jahres.
1023 war ein harter Winter. 1048 kamen Wölfe von Nor
wegen über das Eis nach Dänemark. 1076 war der Rhein
vom 10. November bis 1. April gangbar für Fußgänger.
1124 herrſchte große Kälte und fiel eine ungeheure Menge
Schnee, viele Leute, ſogar die Vögel in der Luft, die Wein
ſtöcke, das Korn, die Fiſche im Teiche erfroren. 1126
tötete der Froſt die Bienen, 1132 fror der Wein in den
Kellern, 1150 fielen die Vögel tot aus der Luft her
ab. 1187 trat erſt im März eine unerträgliche Kälte
ein und fügte Menſchen und Vieh großen Schaden zu.
Der Winter des Jahres 1210 war ſehr ſtreng: Po und
Rhone gefroren. Vom Winter des Jahres 1234 erzählten
venetianiſche Kaufleute, daß ſie im Mittelländiſchen Meere
durch Eis gefahren wären in ganz Jtalien erlitten Wein
berge, Olivenpflanzungen und Tiere großen Schaden. Die
Donau war bis zum Grunde gefroren. 1292, 94 und 96
konnte man von Chriſtiania nach Jütland reiten. 1333
konnte man von Lübeck nach Königsberg zu Fuße gehen und
errichtete Herbergen auf dem Eiſe. 1341 war es ſehr kalt.
1374 gefror der Bodenſee. 1399 war die Oſtſee, wie ſchon
1393194 und wieder 1459, von Lübeck nach Stralſund zu
gefroren. 1407 herrſchte Kälte vom 10. November bis
2. Februar die Donau war ihrer ganzen Länge nach zu
gefroren, über die Seine fuhr man mit Wagen. 1423 hat
man von Danzig nach Lübeck und Mecklenburg bis nach
Dänemark über das Eis reiten und fahren können. 1431
war der Froſt anhaltend. 1433 ſchneite es in Holland 40
Tage lang nacheinander. 1477 trat der Winter plötzlich und
hart auf, viel. Vieh kam aus Futtermangel um. Kalte Winter
waren auch die Jahre 1504, 1517, 1557. 1517 war der
Hafen von Marſeille zugefroren. Jm Jahre 1514 dauerte
der Winter von Martini bis Pauli Bekehrung. 1535 erfror
das Wintergetreide. 1545 war ein harter, kalter Winter, es
fror vom 17. Dezember bis 3. März 1546 fortwährend und
man konnte zu Fuß den Oreſund und den Zuyder-See über

181] Am VWebſtuhl der Zeit,
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Jch hatte mich ergeben in eine freudeloſe Zukunft, Jwan,
und wollte einen zweiten ſolchen Kampf mir gern erſparen,
weil ich bezweifelte, daß ich ihn ertragen könnte. Aber Sie
haben männlich den Kampf für unſere gute Sache mit

ochten, und ich mußte Sie allein trauernd ſehen bei unſerm
eſte.

„Jch gelobe keine Beſſerung mit den Lippen, teuerſte Eliſe,
denn alle Gelübde würden nichts helfen, wenn ich je ſo ſchwach
wäre, die Qualen dieſes Jahres zu vergeſſen.

„Jch glaube Jhnen, Jwan, und nun laſſen Sie uns ruhig
der Zukunft vertrauen, die ja doch eine beſſere zu werden
verſpricht für uns und alle anderen.

„Und ich werde glücklicher ſein, als alle anderen, und
werde viel, ſehr viel Gutes thun müſſen, um es zu ver
dienen.

„Jwan, wie war v zu Mute, als Sie das letzte Mal
von dieſer Höhe ſchiedenh Se nicht mehr daran gedenken; laſſen Sie
uns gehen, denn geiſterhaft erklingt das Rauſchen vieſer
Bäume, dunkle Geſpenfter ſchauen aus dem Gebüſch und

iſchen den Bäumen hervor; das Thal da unten iſt ſohen und lieblich es hat uns noch kein Leid gebracht. Laß

uns zurückkehren, Eliſe; und wenn die Augen der Geſellſchaft
forſchend auf uns blicken, darf ich dann ſagen: Hier iſt meine
liebſte Braut

„Thun Sie, was Sie hierin für gut erachten und nun
laſſen Sie uns gehen.“

44 e e M e lp mee erregenS m f J g t e1 n e n 4
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am Heftigſten am 7. war Reiſende erkälteten ſich nach den

Rhone, Elbe, Mulde und andere Flüſſe froren zu,
ſo daß man zwei Monate lang „unbeſorglich“ darüber gehen
und mit großen Laſtwagen fahren konnte; Weinſtöcke und
Nußbäume erfroren vollſtändig. 1568 froren die Brunnen
aus und beladene Wagen fuhren über die Rhone. 1572
dauerte der Winter vom 1. November bis zur Faſtnacht
1573. Jm Jahre 1586 erfror das Wintergetreide „mehren
teils“. 1592 fiel am 3. November Schnee und blieb liegen
bis Ende Januar. 1595 hat es vom 13. Januar bis
7. März fortwährend gefroren anch der übrige Teil des
März und der ganze April waren noch ſehr kalt. Jm nächſten
Jahrhundert waren kalte Winter die von 1603, 1620, 1635,
1638, 1655, 1681, 1685, 1689, 1697. Ein kalter, ſtrenger
Winter herrſchte 1657——58, „als bey Menſchen Gedencken
nicht geſchehen ein großer Teil der Oftſee, der Oereſund
und der Belt froren zu. Jm Februar marſchierte der König
von Schweden mit ſeiner ganzen Armee über den großen
und kleinen Belt und bemächtigte ſich des Königreichs Däne
mark. 1664 war große Kälte und tiefer Schnee bis Fehruar,
ebenſo 1692 und 1708. 1670 konnte man von Lübeck nach
Kopenhagen im Schlitten fahren. Von dem Winter von 1740
heißt es in einer ſchleſiſchen Chronik: „Es hat wohl nie einen
ſtrengeren Winter gegeben, als der von 1740 bis 1741 war.
Kein Zimmer war bei uns zu heizen; während
der Ofen glühte, fror die Flüſſigkeit am nahen
Fenſter zu Eis. Wer dem ſchneidenden Winde nur
tauſend Schritte entgegenging, war an allen Gliedern erſtarrt
und lahm und bekam Blaſen im Geſicht, welche nur dann
vergingen, wenn man ſich lange mit Schnee einrieb.
Waſſer vom dritten Stock heruntergegoſſen, langte als
klingender Eiszapfen am Boden an,; ſelbſt der Speichel, den
man im Freien auswarf, gefror, ehe er die Erde erreichte.
Totengräber mußten erſt ein großes Feuer anzünden, wo ſie ein
Grab aufmachen wollten, denn die Erde war 3 Ellen tief zu Stein
gefroren. Waſſerröhren, die nicht über drei Fuß tief lagen,
froren ein und zerſprangen, wie faſt alle anderen Behältniſſe
irgend einer Flüſſigkeit. Jn Böhmen und Mähren froren
alle Teiche bis zum Grunde und um die armen Fiſche war
es geſchehen. Rinder und Schafe erfroren in den Ställen,
das Wild in den Wäldern und die Vögel in der Luft. Jn
Schweden erfroren 3000 Menſchen, in Ungarn über 80 000
Ochſen. Die Luſtbarkeiten der Faſtnacht wurden faſt überall
in Schrecken und Traurigkeit verwandelt.“ Denn die Kälte
hielt an vom 9. Januar bis 5. März. Ein anderer Chroniſt
bringt über dieſen Winter folgende merkwürdige Nachricht:
„1740 war ein ſehr penetrant kalter Winter, da die Kälte
bis auf 95 (7) Grad ſtieg, wodurch viele Menſchen, Tiere,
Vögel, Poſtillone und Nußbäume erfroren und drauf
gingen. Der Zuyder-See war zugefroren und zu Fuße
paſſierbar.“ 1784 waren bei einem ſtrengen, ſchneereichen
Winter Teiche, Brunnen, Bäche und Flüſſe ausgefroren.
1794 fiel das Thermometer bei 30 Grad. 1799 dauerte
die Kälte und der Schnee bis zum 13. Februar a s. 1800
war der Januar angenehm, im Februar ſteigerte ſich die Kälte
immer mehr. 1805 ſiel bereits am 13. Oktober Schnee,
und Kälte, beſonders Nachtfröſte, währten bis zum 24. Juni.
1812 ſtieg in Rußland am 7. Dezember die Kälte bis auf
26 Grad R. Erwähnenswert ſind noch die Winterjahre
1835, 184041, 1871, 1879, 1886, 189091. Jm Jahre
1838 ſoll die Kälte in Sibirien bis auf 60 Grad geſtiegen
ſein. Auffallend gelind waren dagegen die Winter von 1186,
wo im Dezember die Bäume zu blühen angefangen, im
Februar die Aepfel ſchon groß geweſen und im Mai die Ernte

Als die beiden wieder ſichtbar wurden, erhob ſich Her
mine von ihrem Sitze und ging ihnen entgegen.

„Sie haben ſich wiedergefunden,“ rief ſie, indem ihre
Augen fich mit Thränen füllten, „im Sinne meines dahin
geſchiedenen Bruders wünſche ich Jhnen das reichſte Glück,
der Erde ſchönſten Segen. Sie haben es um ihn verdient,
indem Sie ſeine Seele erretteten aus dem Wahne der Selbſt
ſucht und der Nacht der Verzweiflung. Aber laſſen Sie ſein
Gedächtnis in ſich nicht verlöſchen, nehmen Sie ihn als
freundlichen Genins unter die Schutzgötter Jhres Hauſes auf,
Er beſaß nicht viel, der arme Georg; aber eine Anzahl recht
ſchöner Gemälde die er, um talentvolle junge Künſtler zu
ermutigen, ankaufte, hat er hinterlaſſen, und die gebe ich
Jhnen in ſeinem Sinne als Hochzeitsgeſchenk.“

„Dank, tauſend Dank, liebſte Hermine, Du erleichterſt mir
das Herz mächtig mit Deinen Worten,“ rief Eliſe, indem ſie
die blonde Schweſter umarmte. „Sieh', ich brachte es nicht
übers Herz, meinem Freunde ſeine große Schuld zu ver
zeihen, während der Zeit, daß ich gegen Deinen armen Bru-
der, der mir nichts als Liebe erwieſen, kalt bleiben mußte.
Aber nun iſt ſein Heldentod verſöhnend zwiſchen uns ge
treten. Und hier, liebe Hermine, iſt der Ort, wo Du mir
das ſchweſterliche „Du“ anboteſt, obwohl ich die Schweſter
eines armen Arbeiters war und Du die reiche Erbin. Sage
mir, wirſt Du denn auch glücklich werden, wirſt Du auch
mit Deinem gütigen Herzen einen edlen Mann beglücken, der
Deiner würdig iſt

„Jch glaube nicht, Eliſe, denn es hat ſich noch keiner ge
funden, der ſüße Worte der Liebe zu mir geſprochen, keiner
wenigſtens, von dem ſie mir angenehm geweſen wären und

ſonſt iſt mein Weſen zu ernſt und zu ſcheu, als daß ſich ſo
leicht eine innigere Annäherung zwiſchen mir und einem
gleichgefinnten Manne finden ließe. Sobald mein Vater
eine längere Reiſe vertragen kann, werden wir uns auf

Volksblatt.
2Halle a. S., Sonnabend den 28. Jannar 1893.
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die Frage vollſtändig klar ſtellen.
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und ſchneit; 1420, wo die Bäume im März blühen; 142
wo am 6. Dezember Bäume und Kornblumen blühen. 1471

ſelbe auch 1551, 1584, 1627, 166061, 1699.

Deutſcher Reichstag.
30. Sitzung vom 25. Januar, 11 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Hanauer u. A.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der folgende v. Rintele

beantragte Geſetzentwurf betr. Abänderung des Strafgeſetzbuches Den
8 69 des Strafgeſetzbuches für das deutſche Re ch wird zweiter
Abſatz beigefügt: „Die Verjährung ruht während der Zeit, in welcher
auf Grund des Geſetzes eine Strafverfolgung nicht begonnen oder nicht
fortgeſetzt werden kann. Das Fehlen des in den Strafgeſetzen ſelbſtvorgeſchriebenen Erforderniſſes des Antrags auf Strafen oder

c Ermächtigung zu derſelben hindert nicht den Beginn der Ver
jährung.r weiſt

rück,
Rintelen (Zentr.) den ihm in der Preſſe gemachten Vorwurf
als ſei ſein Antrag durch den Fall Ahlwardt hervorgerufen.

r J denſelben bereits im vorigen Jahre in der Kommiſſion zur
Vorberatung des bekannten Geſetzentwurfs zur Einſchränkung der Jm
munität der Abgeordneten eingebracht, und er hätte ihn auch ohne den
Fall Ahlwardt in dieſer Seſſion als ſelbſtändigen Antrag im Plenum
rer Den zweiten n habe er nun hinzugefügt, um zu verhindern, daß bei ſogenannten Antragsvergehen die brnngs ſei zu

ungunſten des Verurteilten verlängert werde. Der erſte Satz beſage
etwas Selbſtverſtändliches, ſei aber notwendig geworden, nachdem das
Reichsgericht ausgeſprochen, daß die Verjährung auch während der Zeit
der Jmmunität fortlaufe. Dadurch werde nicht nur das Intereſſe der
Rechtspflege geſchädigt, ſondern auch die Abgeordneten würden in der
Wahrnehmung ihrer Rechte gehemmt. Er bitte deshalb den Antrag
anzunehmen.

Abg. Stadthagen (ſoz.): Jch bitte Sie, den Antrag abzulehnen.
Er erreicht nicht das, was er erreichen will. Er kann vielmehr dazu
führen, daß die Verjährung überall geſchloſſen wird. Das vom
Rintelen angezogene Erkenntnis des Reichsgerichts hat außerdem tetwa eine Eraſgeidung ex professo bezüglich der Verjährung gefällt,
ſondern die letztere nur nebenbei geſtreift Eine wirkliche Entſcheidung

des Reichsgerichts in dem angezogenen Sinne liegt nicht vor. Dagegen haben andere Gerichtshof wie das Kammergericht, ausgeſprochen,
de die Verjährung ruhe. Eine Notwendigkeit zu einer geſetzlichen

Regelung liegt auch garnicht vor. Der Richter hat es ja in der Hand,
die Verjährung zu unterbrechen. Es braucht nur ein Schreiben an
den Reichstag gerichtet zu werden, in dem die Genehmigung des letz
teren zur Strafverfolgung nachgeſucht wird lehne der Reichstag dieſes
Geſuch ab, ſo beginne eine neue Verjährungsfriſt von 6 Monaten.
Will man aber die Materie des Art. 31 der Verfaſſung anders regeln,
dann muß man vor allem Fürſorge treffen, daß ein Abgeordneter auch
durch eine Strafthat nicht verhindert werden kann, ſein Mandat auszuüben. brauche hier nur an den Fall des Kollegen Schmidt zu
erinnern. an muß ſich immer vergegenwärtigen, daß es ſich nicht

T Wahlen ignn der r w. e 7 uer er, hier vertreten zu ſein. ur Regelung ngelegenheit
wird es ſich empfehlen, unter Ablehnung des Antrages Rintelen eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern r Dem Antrage Rintelen
ſteht zudem im Volke das Odium zur Seite, es ſei aus einem Einzel
fall herausgeſtellt, dem Falle Ahlwardt; gerade für dieſen Fall aber
iſt es nicht nötig, denn ich hoffe, die gegenwärtige Legislaturperiode
wird ein recht ſchnelles Ende nehmen. (GBeifall links.)

Abg. Dr. Hartmann (ekonſ.): Ohne auf die abſchweifenden Aus
führungen des Vorredners einzugehen, will ich nur auf die ſelbſt
eingehen. Dieſe liegt ſehr einfach und klar. Art. 31 hat nicht die
Abſicht, den Mitgliedern ein Privilegium der Strafentziehung zu ſichern,ſondern er will ihnen nur die Ausübung ihrer Rechte ſern Da

nun das Bedenken vorliegt, daß in Gemäßheit einer Reichsgerichts
erkenntnis eine Strafe verjähren kann, iſt damit allen Parteien die
Frage vorgelegt, ob es bei dieſem Standpunkte verbleiben kann. Dabei
kann nicht füglich das Odium auf uns fallen, es liege unſerem Vor
gehen der Fall des Abg. Ahlwardt zu grunde, auch ich habe bereits
in der vorjährigen Kommiſſion auf die Notwendigkeit einer geſetz
geberiſchen der Sache hingewieſen. Ss iſt daher auch durch
aus praktiſch, daß der Entwurf ſich ganz allgemein ausſpricht. Auf
die Möglichkeit einer Unterbrechung der Verjährung durch ein Schreiben
der Strafvollzugsbehörde allein dürfen wir uns hier nicht vertröſten.
Jch möchte auch einmal die Rede des Abg. Stadthagen hören, wennein ſoches Schreiben eines Staatsanwalts hier einginge. Wir müſſen

Der Geſetzentdunf iſt dazu voll

kommen geeignet, ich habe auch nichts gegen die Redigierung des An
trages einzuwenden und bitte Sie daher, von der Kommiſſionsberatung
abzuſehen und den Entwurf ſofort in zweiter Leſung hier zu erledigen.
(Beifall rechts.)

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.): Jch habe ſchon bei der neu
lichen Beſprechung hervorgehoben, daß man den Mißſtänden, die ſich
aus der Länge der Seſſionen ergeben haben, vorbeugen müſſe. Das

ein ſtilles Landgut in der Schweiz zurückziehen, am Lau
ſanner See.“

„Und Du wirſt eine Nonne werden in dem Lande Schweiz
und wirſt einen Ritter Toggenburg Dir nachziehen, was um
ſo ſchlimmer für uns iſt, als dieſer Ritter einer unſerer
mutigſten Kämpfer mit den Waffen des Kriegers und den
Waffen des Geiſtes iſt.“

„Eliſe, Du wirſt ja mutwillig in Deinem Glücke?“
„Jch werde nicht mutwillig, liebſte Hermine, aber wenn

Du nicht gar ſo ernſt und lebenskrank in Deinem ſchwarzen
Kleide dreinſchauteſt, würl einer unſerer teuerſten Freunde,
der Deinem ſterbenden Bruder ein Verſprechen ablegte, Dir
längſt zugeftüſtert haben, wie freudlos ſein Leben ſein würde,
wenn es nicht von einem freundlichen, tieffühlenden blonden
Engel, wie Du, verſchönt würde.“

„Eliſe, Du wagſt mir viel zu ſagen, es iſt hier gar kein
Jrrtum möglich

„Jch ſage Dir, aus vier Wunden blulete ſein Körper,
als er noch immer Deines Bruders Leib vor neuen Wun
den ſchätzte, der leider keiner Wunde mehr bedurfte, nicht
wahr, Jwan

„So war's; und als er nach der erlöſenden Hilfe zu
ſammenbrach, meinte er lächelnd:

„Hermine wird mit mir zufrieden ſein.“
ein Gott, ich habe ihm noch nicht einmal dafür ge

dankt.“

„Dann danke ihm heute, liebſte Hermine, da wir alle ſo
viel bedankt werden, und laß einen Sonnenſtrahl von Freude
in Dein und Deines Freundes Herz fallen, wie es Deine
Schweſtern ja alle gethan.“

Die Drei waren im langſamen Weiterwandeln bis zu der
Geſellſchaft zurückgekehrt, die das ſchon wieder erkaltete Mit
tagsmahl kaum berührt hatte. (Fortſetzung folgt.)
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Auf die Bedenken des
näher einzugehen. Dieſelben ſind meines Frachtens

beſorgt und aufgehoben.K v. Bar g. Die vorgeſchlagene Beſtimmung i eine
ſequenz des Verjährungsparagraphen und der Reichs
dung, ihm ſtimme ihm deshalb zu. Wir müſſen eben

euge: 5 nicht das Recht der Jmmunität ausarte in ein Recht
atziehung

itten ich nicht behauptet aber gerade die Rede des Abg.za mich in der Anſicht beſtärkl, daß weite Kreiſe des

n werden, man wolle damit den Fall Ahlwardt treffen.39 dann bei meiner Behauptung bleiben, daß eine Verjährung
von der Strafvollzugsbehörde durch ein Schreiben an den Keichstag
verhindert werden kann. Das iſt vom Reichsgericht ausdrücklich an
erkannt worden. Der Reichstag muß ſich hier das Recht wahren, in
jedem gegebenen Falle darüber zu entſcheiden, welches Intereſſe

3 das des Strafvollzugs, oder das der Vertretung eines

t

Abg. Dr. Hartmann (konſ.) bleibt dabei, daß Abg. Stadthagen
et habe, der Entwurf ſei aus dem Fall Ahlwardt heraus ge

worden. Das ſei eine objektive Unwahrheit.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Stadthagen auf Ver

weiſung des Antrages an eine Kommiſſion wird gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten abgelehnt. Die zweite Leſung wird ſomit im
Plenum ſtattfinden, infolge des Widerſpruchs der Sozialdemokraten
muß ſie indes heute von der Tagesordnung abgeſetzt werden.

erauf wird die Beratung des Antrages Ackermann betr. Be
fähigungsnachweis e. fortgeſetzt. Zur Diskuſſion wird zunächſt ge
ſtellt die Beſtimmung des Antrages, durch welche den Konſumvereinen
die Abgabe von Waren an Nichtmitglieder bei Strafe verboten wird.

tet
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tn umvereine werden.ſchon burg 9 w. durch
eſegeöung. Jn Preußen ſind bekanntlich die Konſumvereine ein
ommenſteuerfrei, inſoweit ſie keinen effenen Laden haben, während

beiſpielsweiſe die Aktiengeſeüſchaften doppelt zur Steuer herangezogen
werden. Jch bitte Sie r, den Antrag Kckermann und den Antrag
GroeberHitze, mit dem ich formell und materiell einverſtanden bin,

hſa werden, daß ſg

die

gebracht, aber den Offizierverein und das Warenhaus für Beamte er
wähnt man mit keinem Wort. (Sehr gut! links Die vorliegenden
Auträge laſſen vor allem außer Acht, daß das Genoſſenſchaftsgeſetz in
beſonderen en den Abſatz an Nichtmitglieder ausdrücklich zuläßt.
Macht man dies unmöglich, ſo tritt thatſächlich die Wirkung ein, daß
vielen Vereinen der Geſchäftebetrieb unmöglich gemacht würde. Man
müßte Kategorien von Waren einfach verderben laſſen oder ins Waſſer
werfen. Eine Notwendigkeit zu einer ſolchen Beſtimmung liegt abſolut
nicht vor. Aus dem Genoſſenſchaftsgeſetze ſelbſt iſt ſie gewiß nicht zufolgern. Dasſelbe trifft ja ausdrücklich Beſtimmungen für ſolche g.

noſſenſchaften, die auch an Nichtmitglieder Waren abſetzen. Man giebt
vor, die Beſchränkung ſolle die kleinen Handwerker ſchützen; aber die
Handwerker ſcheinen von einem ſolchen Schutz nichts wiſſen zu wollen.
Sind doch ein ganz erheblicher Teil der Mitglieder der Konſumvereine
ſelbſtändige Handwerksmeiſter. (Hört! hört! links.) Die Arträge be
deuten nichts als ein Schutzgeſetz für den Kleinhändler. Wägt man
aber hier die Intereſſen 72 ab, ſo muß man doch ſagen, daß der

ändler dem Arbeiter gegenüber jedenfalls nicht der ſchwächere Teiliſt. Auch hieraus rechſſertigt ſich alſo das Vorgehen nicht. Man

ſcheint überdies zu vergeſſen, daß die Konſumvereine von ſelbſt dahin
gedrängt werden, ihren Abſatz auf Mitglieder zu beſchränken. Jn der
That iſt heute ſchon der Verkauf an Nichtmitglieder nur eine Aus
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Lehrlinge un Panſen denunziert worden,worauf am 36. und 37. Oktober n Jahres der inalbeawtte
Hübner eine Reviſion in der Werkſtatt des n vorgenommen
und feſtgeſtellt haite, daß die angemeldeten üblſchen Pauſen nicht ein

ritt zunächſt, daß ſeine Werkſtattgehalten waren. Der Angeklagte
als ein Frbretr-2 im Sinne des ſei Das

n

ger und übrigens die Lehrlinge ſelbſt
ſelben. Auf Vorhalten des Gerichtspräſidenten, daß er, der klagte,
früher ſeine jugendlichen Lehrlinge täglich 14-16 Stunden be
habe, erklärte er, ſelbige nur 1I--11 Stunde täglich Sperr au
gehalten zu haben, weil er ſich zu jener Zeit einen motor ein

erichtet habe und ſehr preſſierende Arbeit vorlag, die, wenn ſie zurG angenen Zeit nicht fertiggeſtellt, mit Konventionalſtrafe belaſtet war.

Daß der Angeklagte auf die Beſchäftigung der Lehrlinge ein ziemliches
Gewicht gelegt, geht wohl ſchon daraus hervor, daß allein ſieben der
ſelben zur Verhandlung als Zeugen geladen waren, die erwähnte Straf
ihaten bekunden ſollten. Wie viel ſich aber noch außerdem in der
Werkſtatt befinden und ob bei dem Ängeklagten auch Geſellen be
ſchäftigt werden, das kam nicht zur Sprache. Die Hauptfrage war
nun heute zunächſt die, ob des Angeklagten Werkſtatt als ein Fabrik
betrieb im Sinne des Geſetzes anzuſehen ſei. Dieſe Frage konnte nicht
beantwortet werden, weshalb die Verhandlung vertagt wurde und zur
nächſten Verhandlung Herr Fabrikbeſitzer Lwowsky als Sachverſtändiger
t werden ſoll, der vor Statitfinden des Termins die Werkſtatt

es Angeklagten beſichtigen und Aufſchluß über dieſe Frage geben ſoll.
Gewerbegericht am 26. Januar. Jn der heutigen Sitzung ſtanden

im ganzen 16 Klageſachen zur Verhandlung. Die erſte derſelben, die
Klage des Kellner Zimmermann wider Reſtaurateur Hartmann, die
wegen Krankheit des Beklagten ichon verſchiedentlich vertagt wurde,

In Verbindung damit ſteht zur Erörterung der von den Abgg. nahme. Das Geſetz könnte aber nicht eivmal eine weſentliche Beſſe u r ihre Erledigung durch Vergleich. Der Grund der Klageber, x B. Schaedier und Gen. (Zentrum) beantragte Geſeßz- rung des Zuſtandes herbeiführen. Wohl aber würde es fang zu lag in kündigungsloſer Entlaſſung, die ſich als ungerechtfertigt her
urf auf Abänderung des Geſetzes beir. die Erwerbs und Wirt Denunziationen geben und das moraliſche Niveau unſeres Kleinhändler- ausſtellte. Kläger erhielt 15 M. Alsdann kam die in der letzten

ftsgenoſſenſchaften. Es ſollen danach Perſonen, welche in Konſum- ſtandes herabdrücken. Will man aber trotzdem die Anträge annehmen, Sitzung des Dezember ſchon verhandelte lage der Putzmacherin Frl.
nen mit dem Verkaufe der Waren beauftragt ſind, mit Geldſtrafe ſo muß wenigſtens die Beſtimmung ſo gefaßt werden, daß der Ver Göhring wider die Schneider u. Haſe zum Austrag
zu 150 M. beſtraft werden, wenn ſie Waren an Nichtmitglieder kauf an Richtmitglieder nur dann ſtrafbar iſt, wenn er Klägerin leiſtete den zugeſchobenen Eid, daß die h
ufen. oder doloſerweiſe, nicht aber, wenn er unter Beobachtung aller Vor- Summe von 50 M. ihr zu Unrecht abgezogen ſei, indem bei Antritt

Abg. Ackermann (konſ.) weiſt zur Begründung ſeines Antrages ſichtsmaßregeln geſchieht. Läßt man dieſe Milderung nicht zu, dann eines Urlaubs, wegen deſſen der Abzug gemacht war, ihr geſagt worden,
auf die mannigfachen Schädigungen hin, welche den Handwerkern und kann in der That die Folge eintreten, daß die Konſumvereine keine daß der Gehalt fortgehe und die Jadlung der Summe für die frag-
KAeinhändlern durch die Konſumvereine zugefügt werden. Vielfach Verkäufer mehr finden. Zufriedenheit werden Sie jedenfalls mit einer liche Zeit nicht en die Bedingung gebunden ſei, daß die Arbeitgeberinnen
vrirden die Konſumvereine direkt zur Umgehung des Geſetzes be ſolchen Beſtimmung nicht ſchaffen. Ich bitte Sie daher, beide Anträge ſpäter mit ihr zufrieden ſeien. Die beklagte Firma wurde infolge

gründet. Leute, denen die Konzeſſion für das Schankgewerbe e abzulehnen. Beifall links.) deſſen zur Zahlung verurteilt. Vertagt wurde die wegen kündigungs
I veorden ſei, thäten ſich mit einigen Freunden zu einem Konſumverein Abg. Buhl (nat..lib.): Die Abſicht, den Mittelſtand zu ſtärken, loſer Entlaſſung angeſtrengte Klage des Koch Jſtler wider Cafetier
5 zuſammen Deshalb rechtfertige ſich eine Einſchränkung des Betriebes würde durch die vorliegenden Anträge nicht nur nicht erreicht, ſondern Reupſch (Café Moltke) auf nächſten Donnerstag. Jn der Klage der
h r Konſumvereine auf die Miiglleder von ſolchen und die Beſtrafung es würden eine Reihe von Schäden direkt durch ſie herbeigeführt wer 4 Maurer Haak und Genoſſen wider Maurermeiſter Karl, die bereits

h den. Dies würde vor allem für die ſogenannten land wirtſchaftlichen das Gewerbegericht beſchäftigte, wurde heute auf Grund des Gutachtens

t

der Uebertretung dieſer Beſtimmung. Er könne dem Antrage des
Zentrums zwar auch zuſtimmen, meint aber, das ſchließe die Annahme
ſeines Antrages nicht aus.

Abg. Hitze (Zent.) verzichtet auf eine nähere Begründung ſeines
Antrages, da dieſelbe ſchon von dem Vorredner gegeben ſei. Er ſtimme
t in erſter Reihe für ſeinen Antrag, werde aber auchem Antrag Ackermann zuſtimmmen. Er bitte ſchließlich von einer

Kommiſſionsberatung abzuſehen.
Abg. Clemm (Ludwigshafen natl.): Die Annahme des Antrages

würde vielen Konſumvereinen den Todesſtoß verſetzen, denn es würde
ſich kein Verkäufer mehr für dieſelben finden. Dieſe wären eben jeden
Tag der Gefahr ausgeſetzt, ſich ſtrafbar zu machen. Viele Konſum-
vereine beſchränken ſich auch nicht auf den Verkauf in ihrem Laden,
ſondern ſchließen Verträge mit Geſchäftsleuten. Von dieſen kann man
doch nicht verlangen, daß ſie nicht nur die Mitglieder des Verei. 8,
ſondern auch ihre Kinder und Dienſtboten genau kennen. Gute und
reelle Geſchäfte werden durch die Konſumvereine nicht beeinträchtigt,
die letzteren haben nur wohlthätig auf die Preisregulierung gerade
bei notwendigen Lebensmitteln gewirkt. Das allein rechtfertigt es,
daß man die Konſumvereine ſchützt und fördert. Man darf nicht den
großen ſozialen Vorteil der Konſumvereine aus dem Auge laſſen, der
darin liegt, daß ſich Perſonen aller Schichten zu dem Zwecke vereinigen,
ſich Produkte aller Art billig zu beſchaffen und ein fruchtbares Spar
ſyſtem zu treiben

Abg. Stolle (ſoz.): Jch habe erwartet, der Antragſteller würde uns

ſteuer herangezogen. Man beſchränkt dieſe Vereine aber auch ſonſt in
ihrem Betriebe. Jn Meerane iſt einem ſolchen Verein der Verkauf von
Spirituoſen verboten worden, trotzdem derſelbe mit Strenge darauf
hielt, daß der Abſatz nur an Mitglieder erfolgte So ſchiebt man in
Sachſen Reichsgeſetze einfach beiſeite. Daß die Konſumvereine, die in
der Lage ſind, billiger zu verkaufen, anderen Geſchäften eine gewiſſe
Konkurrenz machen, will ich nicht beſtreiten. Jndeſſen das thun andere
Sroßkapitaliſten auch, und es iſt doch gleichwertig, ob das Kapital in
einer Hand iſt oder durch Zuſammenlegung vieler kleiner Kapitalien
entſteht. Mit demſelben Rechte müßte man auch ein Geſchäft wie das
von Rudolf Hertzog bekämpfen, der auch vermöge ſeines Kapitals in
der Lage iſt, billiger zu verkaufen und ſo vielen Geſchäftsleuten Kon
kurrenz zu machen. Wir ſehen in der Errichtung von Konſumvereinen
nicht etwa ein Mittel zur Löſung der ſozialen Frage, ſondern lediglich
ein Polliativmittel, durch das den Arbeitern die billigere Beſchaffung
ihrer Lebensbedürfniſſe und außerdem die Möglichkeit des Bezugs einer
Dividende am Schluſſe des Jahres geboten wird. Die Annahme des
Antrages würde die Wirkung haken, daß das niedergeriſſen wird, was
hunderttauſende von ſleißigen Händen errichtet haben. Wir werden
deshalb gegen die Anträge ſtimmen. Herr Ackermann hat ferner eine
ſchwere Anklage gegen die Konſumvereine vorgebracht, die ich zurück
weiſen muß. Er hat dieſelben der r ervarg des Geſetzes beſchuldigt,
ohne einen Beweis dafür zu erbringen. So lange er aber einen
ſolchen nicht erbracht hat, muß ich ſeine Behauptung als eine Un
wahrheit bezeichnen. (Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Die Sozialdemokraten haben
ganz recht, wenn ſie die ſozialpolitiſche Bedeutung der Konſumvereine
betonen Jhre Entſtehung iſt meiſt auf die Uebervorteilung der Käufer
durch einen Ring von Gewerbetreibenden zurückzuführen. Aber es

Konſumvereine zutreffen. Eine Molkerei Genoſſenſchaft, die nur an
Mitglieder abſetzt, wäre undenkbar. Wir haben ferner Genoſſenſchaften
zum Abſatz von Wein dieſe Zwecke der Konſumvereine würden durch
die Anträge illuſoriſch gemacht werden. Eine erdrückende Konkurrenz
wird den Geſchäftsleuten wohl nur durch die großen Aktiengeſellſchaften,
nicht durch die auf dem Genoſſenſchaftsgeſetze beruhenden Konſum
vereine erwachſen. Jch bitte Sie daher, den Antrag Ackermann nur
mit der Einſchränkung anzunehmen, daß den ſteuerfreien Konſum
vereinen der Verkauf an Nichtmitglieder verboten wird. Eine ſolche
Forderung finde ich gerechtfertigt, da wir hier keinen Einfluß auf die
Steuergeſetzgebung der Einzelſtaaten haben. Es ſteht feſt, daß in
manchen Staaten die Konſumvereine unter gewiſſen Vorausſetzungen
ſteuerfrei bleiben. Wo eine ſolche Begünſtigung Platz greift, darf man
auch den Vereinen eine Beſchränkung auferlegen. Für die Annahme
der Anträge könnte ich nicht eintreten, wollen dagegen die Antrag
ſteller die Verweiſung ihrer Anträge an eine Kommiſſion beantragen,
ſo würde ich mich dem nicht widerſetzen. Beifall links.)

Abg. Schenck (freiſ.): Jn Preußen werden die Konſumvereine ſeit
1885 durchgängig zur Gewerbeſteuer herangezogen, auch diejenigen,
welche nur an ihre Mitglieder abſetzen. Nach dem neuen Gewerbe
ſteuergeſetze bleiben dagegen diejenigen Vereine von der Steuer frei,
die kein offenes Ladengeſchäft haben. Das Moment des Abſatzes an
Mitglieder oder Nichtmitglieder iſt dabei nicht in den Vordergrund ge
ſtellt worden. Daß ſich eine Agitation gegen die Konſumvereine

Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr (2. Leſung des Etats und

zwar Spezialetats des Reichstags, Reichskanzlers und Reichs
kanzlei und Reichsamt des Jnnern).

Schluß 3 Uhr.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 26. Januar. (3. Strafkammer.) Ein Beitrag zum

Kapitel der Lehrlingszüchterei. Daß der kleine Handwerker
ſtand im gegenwärtigen Konkurrenzkampfe mit dem Großkapital keine
günſtigen Exiſtenzbedingungen hat, wird unſerm Leſerkreiſe wohl bekannt
ſein, und wird dies auch von den Jnnungsmeiſtern die allerdings
ſonſt unſeren Anſichten nicht huldigen zugegeben. Daß nun dieſes
„Uebel“ aber durch den Befähigungsnachweis und durch Eindämmung
der Freizügigkeit bezw. der Gewerbefreiheit nicht beſeitigt werden kann,
das will jenen Herren Jnnungsmeiſtern nicht einleuchten. Auf welche
traurige Art und Weiſe jene kleinen Handwerksmeiſter, deren Exiſtenz
nach unſerer Anſicht für die Zukunft ausgeſchioſſen iſt, ſich heute ſchon
durchſchlagen wüſſen, und wer die Benachteiligten oder Uebervorteilten
dabei ſind, dafür lieferte folgende Sache einen draſtiſchen Beweis. Es
erſchien als Angeklagter der Schloſſermeiſter Albert Merz von hier,
geb. zu Burg bei Reideburg, 36 Jahr alt, welcher beſchuldigt wurde,
ſeine Lehrlinge im Alter von 14—16 Jahren täglich über 10 Stunden
beſchäftigt, ſowie die vorgeſchriebene halbſtündige Frühſtücks und Ves
perpauſe nicht gewährt zu haben, Vergehen gegen die S8 135, 136, 146
der Reichsgewerbeordnung, welches mit Geldſtrafe bis zu 2000 Mark
und im Unvermögensfalle mit Sefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft
wird. Der ÄAngeklagte, der nach Aufforderung der hieſigen Polizei

des Sachverſtändigen, Maurermeiſter Steinhauf, der Beklagte zur
San der eingeklagten Summe von 50.80 M. verurteilt. Der

üffetier Büttner, der wegen kündigungsloſer Entlaſſung wider
Reſtaurateur Peter Klage erhoben hatte, wurde mit derſelben koſten
pferig abgewieſen, da das Gewerbegericht infolge der Beweiserhebung
zu der Annahme kam, daß Kläger ſeinerzeit mit ſeiner kündigungsloſen
Entlaſſung einverſtanden war. Der wider die Firma Peiſer u. Hahn
ſeitens des Hausburſchen Sandring erhobene Anſpruch wurde zurück
gezogen, da die Beklagte den Kläger befriedigt hatte. Die ſchon des
öfteren verhandelte Klage des Zimmermanns Gülzner wider Kaufmann
Plaut nahm ihren Ausgang zu ungunſten des Klägers, da der Sohn
desſelben, wegen deſſen kündigungsloſer Entlaſſung die Klage ange
ſtrengt war, im dringenden Verdacht der verſuchten Untreue ſtand.
Kläger wurde mit ſeiner Geldforderung abgewieſen, Beklagter aber
verurteilt zur Ausſtellung eines Zeugniſſes in der von erſterem ge
wünſchten Form. Die wiederholt verhandelte, von den Arbeitern
Sturm und Sänger wider die Dehneſche Maſchinenfabrik wegen kün
digungsloſer Entlaſſung angeſtrengte Klage wurde auf nächſten Donners-
tag vertagt Einen günſtigen Verlauf nahm die Klage des Schuh
machers Herold wider Schuhmachermeiſter Strachauer, indem der Kläger
durch Vergleich die Summe von 20 M. erhielt. Kläger war mit Zu
ſtimmung des Beklagten verreiſt geweſen und nach ſeiner Rückkehr
ohne Kündigung entlaſſen worden. Der Schornſteinfegergeſelle Lutz
war in ſeiner Klage wider Schornſteinfegermeiſter Weber nicht zum

einen Nachweis von der angeblichen ſchädlichen Wirkung der Konſum- geltend gemacht hat, iſt mir ſehr wohl verſtändlich, aber man über heutigen Termine erſchienen. Es hätte aber auch keinen Zweck gehabt,h vereine erbringen. Statt chweis T führen, hat er ſich auf ſchätzt dabei meiſt die Konkurrenz, welche den Händlern die Vereine denn das Gutachten des Sachverſtändigen Sagernſtcſeoerteeſer
J allgemeine Redensarten beſchränkt. Aus der Statiſtik des Königreichs machen. Den Händlern wird durch eine Maßnahme, wie ſie hier vor Zöllner, fiel ſo zu ſeinem Ungunſten aus daß Kläger koſtenpflichtig
h Sachſen würde ſich aber eine ſolche Schädigung, wenn ſie vorhanden geſchlagen wird, nicht genutzt, dagegen werden die Konſumvereine abgewieſen wurde. Jn der Sache des Parkettlegers Hanplieck wider
e wäre, leicht haben nachweiſen laſſen. Der Antrag müßte, um wirkſam ſchwer geſchädigt werden. Viele Konſumvereine können ohne den Ab Holzhändler Neuhaus wegen rückſtändigem Lohn und Krankenkaſſen-

zu ſein, auch auf die Aktiengeſellſchaften ausgedehnt werden, denn viele ſatz an Nichtmitglieder garnicht beſtehen, da ſie ſonſt ihre Waren nicht beiträgen wurden dem Kläger 8.31 M. für einbehaltene Krankenkaſſen
Konſumvereine haben ſich bereits in Aktiengeſellſchaften umgewandelt. ſchnell genug abſetzen und dem Verderben ausſetzen würden. Jnbeiträge zugeſprochen, während ſeine weitergehende Klage abgewieſen

n Veſchwert ſollen ſich die Geſchäftsleute beſonders dadurch fühlen, daß früheren Jahren hat deshalb der Reichetag auch Anträge auf Be wurde, da er ſeinerzeit bei der Abrechnung gegen die Richtigkeit der
die Konſumvereine nicht voll zur Steuer herangezogen würden. Jn ſchränkung des Abſatzes der Konſumvereine auf ihre Mitglieder abge ſelben nicht proteſtiert hatte. Wider Maſchinenfabrikant Hertel
Sachſen werden aber die Konſumvereine thatſächlich zur Einkommen- iehnt. (Seifall links hatten in drei verſchiedenen Klagen die Schloſſergeſellen Pommer, Ober

ender und Siegel Anſprüche erhoben. In allen drei Fällen wurde
der Beklagte durch Verſäumnisurteil zur Zahlung verurteilt. Eine
recht kleine, wie ſich herausſtellte, aber berechtigte Forderung hatte der
Schneidergeſelle Lindenberg wider die Schneiderfirma Gebrüder Sauer
erhoben. Es waren ihm nämlich am Krankengeld 22 Pfennige zu viel
abgezogen worden, die er heute durch Vergleich wieder erhielt.
Dre wegen ihrer Ausſichtsloſigkeit wurde die Klage des

apezierers Röder wider Tapezierer Zeppel. Ein ſeitens des Be
klagten vorgelegtes Schriftſtück gab dahin Aufſchluß, daß zwiſchen den
Parteien die Kündigung ausgeſchloſſen war, ſo daß alſo die Anhängung
der Klage thatſächlich zwecklos war.

Antwort
auf die in Nr. 22 des „Volksblatt“ an die Former von Halle a. S.

gerichtete „Offene Frage“.
Nach einem Beſchluſſe des Gewerkſchaftskartells gelten Vertreter einer

Gewerkſchaft nur dann als Mitglieder desſelben, wenn ſie ſich durch
ein ſchriftliches Mandat, ausgeſtellt von dem Büreau der Verſammlung,
in welcher ſie als Vertreter ihres Gewerks gewählt wurden, beim Vor
ſtand des Gewerkſchaſtskartells legitimieren können. Da es uns trotz
eifrigen Bemühens nicht möglich war, von den betreffenden Perſonen
ein Mandat ausgeſtellt zu bekommen, ſo konnten wir auch die Ver
ſammlungen des Kartells nicht weiter beſuchen. Zur Regelung der
Angelegenheit ſindet nächſten Mittwoch eine von uns veranſtaltete
öffentliche Formerverſammlung ſtatt, da es uns bisher nicht möglich war,
die Perſonen, welche dazu verpflichtet wären, zur Einberufung einer
Verſammlung bewegen zu können. Die in der „Offenen Frage“ ent
haltenen Ausfälle betreffs der Qualifikation der Delegierten, wollen
wir dem Frageſteller ſchenken. Die Delegierten der Former A., W., St.

c ralenStadthagen (ſoz.): Läge eine wirkliche Reichsgerichtsent- anzunehmen. Beifall rechts.) verzeichnis habe er lediglich aus Unkenntnis der Polizeidehö: de zu
l vor, ſo würde ich die Notwendigkeit einer entſprechenden gee Schneider Nordhauſen (freiſ.): Es iſt ſtatiſtiſch ſanot. Das Richtinnehalten der Pauſen kongte er nicht beſtreiten,e des g 69 des Strafgeſetzbuchs auch meinerſeits (merkennen. daß die Mehrzahl der Mitglieder von Konſumvereinen dem Ärbeifer ken ich deſſen gab er nur an, daß ſeine Uhr zu jener Zeit nicht d

dem das Odium anhafte, er ſei auf den Fall Ahlwardt ſtande angehörten. Gegen dieſe Vereine vorzugehen, hält man für an ſeien an dem

Geſchäſts Perlegung. S Thein Schuhwaren,
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